
Die agen
Ein Beitrag zur Kirchengeſchichte der Grafſchaft Mark!)

von Heinrich zur Nieden.

Einleitung.
Der Ort agen iſt ein Uuralter Mittelpunkt eines großen

Bezirkes.
I Hag en“ iſt eln Wald oder eimn eingehegter umzäunter Ort

, Im Hagen,“ ʃ⁵M ehege“ iſt eine in ieſiger Gegend 0  er
vorkommende Bezeichnung, Vockenhagen, Gervershagen
Steinen hat wohl recht, wenn meint, daß früher mit e  en
nd Zäunen Uumgebene Höfe oder Flecken agen enannt wurden.
Es würde dann agen ungefähr ſo viel heißen als Burg

Die urälteſten germaniſchen Befeſtigungen ſind wohl Erd
Alle geweſen, we mit Dornen epflanz oder damit verzäunt

0 Befeſtigungen vor allem bei Tten
gebracht, we nicht durch ihre Lage auf einer Bergeshöhe
natürlich befeſtigt ſt dies richtig, würde das ein
weiterer Beweis für das hohe CT des Tte. agen ſein.

Der prenge der Hagener Kirche erſtreckte ſich nicht nur
über die Hagener Muttergemeinde und ihre Tochtergemeinden
Zurſtraße, aspe, ppenhauſen, orhalle, ondern auch ber
bTl und Breckerfeld. In „dem en Kirch und aſtorat⸗
buche“ Wwar eingetragen: „Pastor II OETrde ADI annuatim
bastori IN agen 08 Solidos 1 recognitionem t pastor In
agen E81 OllatOr cCcClesiae 1 Voerdeé, CU VOCaVerit.“
Dies Uhr der Paſtor Emminghaus im 5  ahre 1685 und
er  in auf die bei der Regierung Iun Cleve liegenden: VIisi-
tatiohes t TES eclesiastica arCand de Seculo 1500 f01

In weiterer Ausführung als beſondere Schrift erſchienen in demſelben
Verlage Unter gleichem Titel Preis 2 M., geb 250

Jahrbuch für Kirchenge  ichte 1905.
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923 2, tehe „Voerde bei Breckerfeld Im mte etter
Hilbertus Piscatorius, Verus Pastor, fſilia 1 Hagen. Auch
der Paſtor Wippermann Voerde bezeichnet ſich noch im Jahre
1611 als Paſtor des Hagener Filials Voerde Auch der
Paſtor von Breckerfeld ＋ an den Pfarrer agen als
signum subjectionis (zum Beweis ſeiner Unterordnung) ebenfa

Solidi zahlen Doch wurde ber das Kollationsrecht des
Hagener Paſtors ſchon —2—41 ein Prozeß geführt. Damals
erho nämlich Everhardus von itten als Paſtor zu agen den
nſpruch, die Breckerfelder beſetzen, eil die Kapelle 5
Breckerfeld urſprüngli als Filiale ſeiner Gemeinde gehöre
Er präſentierte den Henricus von Altena und ſeine Ein⸗
ührung auch durch Aber das Berufungsgericht en  ied, obgleich
nachgewieſen wurde, daß 1277 tto von Schwelm auf Er
en des Herrn Konſtantinus von Eppenhauſen, damaligen
Pfarrer 3u agen, zum arrer in Breckerfeld eingeſetzt worden
war, gegen Everhardus von Witten und pra der Gemeinde
Breckerfeld das a  re

Auch War agen ſchon weit eher, als eln wichtiger
Knotenpunkt der Eiſenbahnlinien wurde, ein Kreuzungspunkt
Uuralter Verkehrsſtraßen. Nicht nur die Straße von Holland nach
rankfur Main führte ber agen, ondern auch die Straße
vo  2 Rhein zur Weſer und den Hanſaſtädten. Was aber noch
Im Anfange des 17 Jahrhunderts für Straßen zeig ein
Bericht über die Reiſe der hanſeatiſchen Geſandtſchaft zum Könige
von Spanien, we Unter Führung des Ratsherrn Henrich
Brockes aus Lübeck ſich November 606 von Hamburg
aus in ewegung etzte.“) Brockes 0 eine Kutſche, die von

vier „ſchönen braunen Pferden“ gezogen wurde, und führte Mila
mit ſich noch eln „Not und Reitpferd“. hm folgten in vier
anderen Fuhrwerken ſeine Reiſegefährten, die Geſandten der
Städte Hamburg und Danzig

egen der Unſicherheit, hervorgerufen durch die damaligen
Kämpfe zwiſchen Holländern und Spaniern wurde die Geſandt—
ſchaft von Stadt, von Hamburg nach Bremen, von

Bremen nach nabru und weiter nach Münſter unter dem

Utze  EE Bewaffneter geleitet. Über ſeine Reiſe durch die Mark

1) Seiberts: Quellen der Weſtfäliſchen Geſchichte.



möge der Bericht wörtlich folgen „Von Hamme ſein wir den
folgenden Tag, War der December, paſſier auf Kamen bei
Unna, ur das Torff Wickeden, Aſſeln, rake, und hatten den—
ſelben Tag nicht geringe péericula einer Kompagnie Reuter,ſo allda abgedanket Qrt und ſich ehen ließ; aber der lebe ott
half Uuns den Advent noch binnen Dortmunde durch oſenunflätigen Weg Zu Dortmunde wurden wir vom ate mit
Weinen und Fiſchen verehrt, ſie gaben Uuns auch eine COnUVOV
von Mosketieren und Pferde; damit chieden wir den

December Raus Dortmunde, befunden aber einen olchen ergigentiefen Weg, daß wir nich länger unſere Pferde W· nehen
einander vor dem agen gebrauchen konnten, ondern mußten ſieun die iege vor ein ander hangen. Der Weg War aher ſo bös
und tief, daß tr den Tag nicht weiter als auf Hagen, ſeien2 Meil von Dortmunde kommen onnten. In demſelben or
waren vor agen ſpaniſche Reuter bei Nachtzeiten von
Statiſchen (Holländern) überfallen und ganz und gar threr Pferdeund Bagage ſpolieret worden. Wir hatten allda eine excellenteHerberge und Traktation von riſchem Lachs, Forellen und merlingen, dergleichen man nicht viel antrifft. Den folgenden Tag,
Wwar der December, paſſierten wir üher den Gevelsberg und
andere mehr ſehr böſe Berge, wir mit großem Beſchwer mit
unſeren agen und Pferden auf und abfuhren; dazu faſtalle Torffer, dadurch wir zogen, von Kriegsleuten ſpolieret, und
hatten die acht vor dem Städtlein Schwelms Pferde e·legen, ſo eine Stunde vor unſerer nrun aſe aus
gezogen und hatten ſich vor Uuns geforchtet, eil ſie vernommen,

Uuns hätten.“
daß wir ſtarke COVOV und fünf Kutſchen amm 15 eiſigen bei

Die Straße von Köln zur eſer War wohl chon vor Karl
dem Großen eine Völkerſtraße, und iſt aus manchen Gründen
anzunehmen, daß längs dieſer Straße von Köln aus ſchon das
Chriſtentum vor Karl dem Großen ſeinen Weg In das Sachſenand ſich bahnen verſuchte. Ein Iim Königlichen StaatsarchivDüſſeldorf aufbewahrtes Pergamentblatt aus dem oder 11
Jahrhunder berichtet un nicht unglaubwürdiger eiſe, daß der im
9  ahre 663 verſtorbene Biſchof Untber von Köln von Schwelm,be und Menden Einkünfte bezogen

1 Tobien: Kirchengeſchichte von Schwelm
1*



Der Bericht ber den weißen und ſchwarzen w a
die als Miſſionare vom ein aus In das Sachſenland vor

drangen, iſt woh eine alte Erinnerung Verſuche vV0 Karl
dem Großen, das Chriſtentum Unter den Sachſen zu verbreiten,
aber ſo ſagenumwoben, daß der Wahrheitskern wer heraus—
Uſchäalen iſt Als feſtſtehen iſt ohne Zweifel anzuſehen, daß die
Chriſtianiſierung unſerer Gegend auf Karl den Großen zurück⸗
zuführen .  — Und mutmaßlich iſt hier in Hagen bald nach dem
Falle der Hohenſyburg, die mit thren Burgruinen und Den

E·

＋
mälern auf die herniederſchaut, eine chriſtliche 2 oder
Kapelle gegründet worden. Über die im W  ahre 1748 abgebrochene
II agen berichtet Steinen:! Sie ſoll nach Kleinſorgens
18 CCI Westfaliae Bericht „Im ahre 1160 von dem
Sachſenherzoge Henrich Leo gebaut ſein, welches CETY aus denen
über der UÜUdertür befindlichen ausgehauenen Löwen ſchließen will
Nun habe ich zwar ſelber die Löwen gefunden, ob aber ein
Kennzeichen ſein, daß erwähnter Herzog die 11 gebaut habe,

andere beurteilen, daß ſie aber eine der älteſten Kirchen
mit im Lande ſei, daran iſt kein Zweifel.“

Das Iteſte chriſtliche otumen unſerer Gemeinde iſt ohne
Zweifel der alte Taufſtein, welcher Ende des 18 Jahrhunderts
QAus der beim Bau der Johanneskirche entfernt, ſeinen
Platz M Garten der oberen aſtora der rankfurterſtraße
gegenüber der Lindenſtraße gefunden a Er Wwar aus einem
Sandſteine gemeißelt, ſt eter hoch und a Kelchesform.
e  mu war Er, ſo viel ſich erkennen ließ, mit den Bildniſſen
der 12 Apoſtel nier dem an des Taufſteins efanden ſich
Ulerlei häßliche Geſtalten, welche opfüber zur teſe herabſtürzten.
Sie ſollten die böſen Geiſter darſtellen, we durch die Qufe
ausgetrieben zur Hölle hinabſtürzen. Dieſe Art der Darſtellung
weiſt auf das 11 oder Jahrhundert, eil den enk
mälern jener Zeit ſich ähnliche Darſtellungen efinden Der Stein
Wwar chon vielfach geborſten und die Bildwerke unkenntlich 6e
worden. Beim erkaufe des Pfarrhauſe hat man leider ver

äumt, den Trümmern dieſes en chriſtlichen Denkmals einen
anderen Platz zu geben

Hagen War von en Zeiten her der Mittelpunkt eines
Gerichtsbezirkes— Er umfaßte 17 Bauerſchaften, nämlich:

J von Steinen: Weſtfäliſche Lemgo 1757



Hagen, bele, Fley, Halden, Herbeck, Holthauſen, elſtern, Dahl,
Waldbauerſchaft, Vörderbauerſchaft „ Weſterbauerſchaft aspe,
Wehringhauſen, Vorhalle, Eckeſey, Eppenhauſen und ilpe Dieſer
Gerichtsbezirk, auch das „Gericht Hagen“ 5  e  e Hagen“ genannt,
0 beſtimmte „Veſtenrechte“, we alljährlich in einer Ver
ammlung der „Veſtgenoſſen“ vorgeleſen wurden, ſich dann
ein Gerichtstag Oß, in dem die Streitigkeiten zur Aburteilung
kamen. erichtsherren die Ritter von Volmarſtein, ein
Kölniſcher Dienſtadel (Miniſterialen). Sie wurden von den Kölner

nterBiſchöfen mit mancherlei ehen und Rechten bedacht
anderem beſaßen ſie auch die Vogtei ber das Kloſter Herdecke.

Daraus geht ſchon hervor, daß agen und die Gegend
nicht nur Unter der kirchlichen, ſondern auch der politiſchen ber
hoheit des Biſchofs von Köln an

Die Anfänge der Reformatio un der Grafſchaft
Mark

Im ahre 1392 wurden die Höfe agen und Schwelm
vo  — rzbiſcho von Köln an den Grafen 0 von der Qr
verpfändet. Da das nicht eingelöſt wurde, te agen
von da ab bei Cleve-Mark

Am 27 pri 1417 auf dem Konzil Koſtnitz wurde durch
den Kaiſer Sigismund Zuſtimmung ſämtlicher Kurfürſten,
Fürſten und Herren des Reiches das Cleve-Märkiſche Grafenhaus
In den herzoglichen an rhoben ur Erbfall fiel auch
60  ülich, Berg und Ravensberg im G  ahre 1511 dem herzoglichen
Quſe 5

Zur Zeit der Reformation war aher 5  ohann III von
(Ce Qr Im ganzen Bereiche des rheiniſch-weſtfäliſchen Kreiſes
der einzige weltliche Herr, welcher mächtig war, einen ber
die Grenzen des eigenen Landes hinausgehenden Einfluß aus
zuüben und In die ſeiner Zeit einzugreifen.

nrerrte:
Schon ſeine Vorgänger hatten verſtanden, C durch

kriegeriſche Erfolge, C auf dem Wege friedlicher Verhandlungen
ihr Land von dem Influſſe der geiſtlichen Herren, vor allem des
Erzbiſchofs von Köln, freizumachen, weshalb das Sprichwort in
Umlauf kam: Dux Cliviae 681 DaDA IN terris Suis (der Herzog



von (e iſt ap In ſeinen Landen). Die geiſtliche Gewalt
übten die Herzöge aus durch die Landdechanten. Sie ergriffen
ſtrenge Maßregeln die Zehntforderung der Erzbiſchöfe von

Köln, verboten die Vermehrung des Eigentums der Hand
und jede Einſchleppen und Vollziehen geiſtlicher Mandate, welche
hiermit m Widerſpruch ſt

en Diejenigen, we
erlaubte Befehle ins Land brächten, ſollten von den Amtleuten m
äcke geſteckt (weshal n den Städten an jedem Tor ein Sack
aufzuhängen ſei) und tim Waſſer ertränkt werden.“

leſe Freiheit des cleve-märkiſchen ande War für die Ein
ührung der eformation von großer Bedeutung. icht minder
wichtig war das Wirken der aldenſer, wie der eghinen und
Begharden Frauen  2 und Männergeſellſchaften, we ſich Unter
Verwerfung aller klöſterlichen Gelübde eines nur dem Um-

mit ott geweihten Gemeinſchaftslebens befleißigten.
In ähnlicher Richtung wirkten die „Brüder des gemeinſamen
Lebens“ oder die „Fraterherren“, eine Gemeinſchaft, we von

60  ohann Weſſel und Gerhard root, frommen Niederländern, ins
Leben gerufen wurden. Auch In agen beſtand, wie die en
Kirchenakten ausweiſen, eine Bruderſchaft des eiligen Antonius,
welche aber un päteren Zeiten einer Art Armenſtiftung e·
worden Wwar, die aber wo urſprünglich eine Bruderſchaft nach
Art der Brüder des gemeinſamen Lehbens geweſen ſein dürfte.

Weithin n Deutſchland ＋ die mächtige Stimme Luthers
chon lebhaften iderha gefunden, auch in Holland, zwei
junge Auguſtiner⸗Mönche Heinrich Voes und 5  ohann Eſch bereits
Im 0  ahre 1523 thre evangeliſchen Auben willen den Tod
erleid mußten. In Heſſen 0 der andgra Philipp n
die Reformation eingeführt, aber In Weſtfalen War Es, dem be
ächtigen, wenig neuerungsſüchtigen Sinne der Bevölkerung ent⸗
Prechend, noch 1 ber daß nicht ganz wWwar, heweiſen
uns Namen wie ohann Clopris aus ottrop in Weſtfalen, der
In Büderich und Weſel ſchon 1521 reformatoriſch wirkte und ſein
Nachfolger Gerhard Oemecke aus Kamen, welchen wir bald hernach
In Lippſtadt nden, wWwO die Predigt des Evangeliums der
zwanziger ahre große Macht zeigte Auch In Dortmund und
be zeigte ſich zur ſelben Zeit der reformatoriſche er wirkſam.

) Heppe, der 1 von Cleve-Mark



Es ird deshalb auch agen ſchon damals von der großen Be⸗—
wegung der Geiſter nicht unberührt geblieben ſein.

Auch vo  — Rhein her drang die neue ehre un die Mark ein
Es en hier namentlich der olni  e Buchdrucker ohann oter,
der eine Druckerei der Papiermühle m Solingen eingeri
atte, und Johann Lykaula (Wolfſtall) aus dem Bergiſchen E·
wir aben Dieſen nennt Heppe)) „den eigentlichen Reformator
der Mark“, mit welchem Recht, ich dahingeſtellt ſein.
finde ber ihn nur, daß un Altena die Reformation eingeführt
und eine Schrift herausgegeben habe, worin ET zeigt, was ihn
zUum Lr aus der katholiſchen Y bewogen habe Seine
Feinde beſchuldigten ihn beim Herzog der Wiedertäuferei und
trotz ſeiner Verantwortung, un der CET die Grundloſigkeit dieſer
Anſchuldigung dartat, wurde CLU abgeſe Er fand aber neue

Anſtellung bei der 1 von aldeck un Corbach, der weſter
des Herzogs von (e Doch erkennt auch eppe 0 daß „E
vorherrſchend der er der ſächſiſchen Reformation war,
welcher evangeliſche Gemeinden ins Daſein rief und dem
kirchlichen Leben der Mark ſeinen eigentümlichen Charakter auf
rägte „Denn ſowohl der Einfluß der Auguſtiner und der
Fraterherren, we mit Wittenberg In fortwährendem Verkehr
tanden, als die zahlreiche Verbreitung reformatoriſcher riften,
we Raus ber und Niederſachſen, teilweiſe in niederdeutſcher
Überſetzung, un das Land kamen, vor allem Luthers Bibelüber—
ſetzung führte die evangeliſchen Magiſtrate, die Prediger
und die Gemeinden unwillkürli un einen immer engeren Zu
ſammenhang mit den ngehörigen der ſächſiſchen der eigentlich
eu  en Reformation.“ üge hinzu, daß chon früh junge
Studenten QAQus unſerer Gegend zur Univerſitä nach Wittenberg
zogen, Aum dort zu ſtudieren, und dann als begeiſterte Schüler
Luthers und Melanchthons wieder In ihre Heimat zurückkehrten.
In Lippſtadt ſandte das ortige Uguſtinerkloſter ſchon Iim
ahre 1521 zwei junge Ordensbrüder nach Wittenberg, Johann
Weſtermann aus Münſter und Herrmann Koiten aus Beckum.
Nach drei 2  ahren ehrten ſie zurück und legten nun un Lippſtadt
den run zur Reformation.

EGinen Beweis afür,x daß auch hier nach Hagen die Re
formation von Sachſen her gekommen iſt, gibt ern Buch,

Ebenda



das ſich m dem auſe einer angeſehenen hieſigen Familie!) befand,
und V dem ich die alte Kirchenagende der Gemeinde
erkannte. Es iſt die vom Kurfürſten Auguſt von Sachſen

Januar 1580 erlaſſene „Ordnung, wiie un ſeiner
Churfürſtl Landen bei den Kirchen mit der Lehr
und Ceremonien, desgleichen uIn derſelben beiden
Univerſitäten, Conſiſtorien, Fürſten und Particular
Schulen, Viſitation, SynoOdis und was ſolchem allem
mehr anhanget, 39 e  0  en werden ſoll.“

In dem Uche nde ſich folgender Vermerk:
„Dieſes Buch gehört in die 1 3 agen und iſt mir Heinrich

Wilhelm Emminghaus, pastori hierſelbſt, nach abſterben ſel H
past. petri Borberg bei meiner erſten ankunft V uan0 1660 im
ajo von den Kirchräthen überreichet, und daß mich nach dieſer
Kirchenordnung der reinen heil lutheriſchen Religion und ohngeänderten
Augsburgiſchen Confession gemäß mit Beyſtande des heil. Geiſtes
allerdings richten wollte, angedeutet und begehret worden, wobei ich
auch ſonſtlang durch Gottes Gnade geblieben und infort bis mein
ſeliges ende darin verharren C durch eſum Chriſtum meinen
Heyland, Amen —9‚.— Den Febr Anno0o 1679.“
Das Buch iſt offenbar als ein werter und wichtiger CU

Schatz von ſeiten der Ichräte und Gemeinde angeſehen und dem
Paſtor zur Richtſchnur übergeben worden.“ Der er 537

) —. Voswinckelſchen auſe
2) Das Buch hat mutmaßlich den zweiten Einband; und dabei iſt emn

zweites Buch zugebunden: „Itinerarium SaCrae scripturae, das iſt Ein
elſebu ber die Heilige Schrift von Henrieus Bünting, TV.
herrn der Kirchen Grunau Im Lande 3 Braunſchweig.“ „Seiner Würden
halber über dreißigmal gedruckt  10 * iſt mit einer Vorrede de berühmten
Theologen Martin Chemnitz verſehen. Ein merkwürdiges Buch, mit

Es be.Aufwand großer Gelehrſamkeit und gewaltigen Fleißes geſchrieben.
ſchreibt die Reiſen ſämtlicher in der en und Neuen Teſtaments
erwähnten bedeutenden Perſönlichkeiten auf das genaueſte, Tklärt die 1ts  2
amen und nthält zum Schluſſe eine Überſicht über Münzen und
Als Einleitung gibt 5 mehrere Kartenbilder, „die ganze Welt mn eln
Kleberblatt, welches in der annover meines lieben Vaterlandes ape

4⁴
Nach der Welt in der Geſtalt eines Kleeblattes, olg eine der Wirklichkeit

näher ommende Weltkarte, dann Europa m Geſtalt einer ung
frau, ferner Aſien in der Geſtalt eines Pferdes (Pegaſus) Es olg ann
noch eine Karte von IE und Paläſtina. Alle ſind verziert mit Bildern
von Städten, Schiffen und Seeungeheuern. Dieſe ſo anziehenden Bilder ſind
offenbar der run eweſen, daß das Buch verliehen urde, und ſeine
Rückforderung iſt dann, da die Agende längſt nicht mehr im Gebrauch War,
erſäum worden



handelt von der ehre und betont das Bekenntnis zur
ELY ＋ Augsburgiſchen Konfeſſion. Der zweite eil enthält

ſpeziell die Agende. hr geht die alte Vorrede die
Pfarrer und chriſtlichen eſer, worin von Amt nd Urde des
evangeliſchen Predigeramtes im Gegenſatz dem papiſtiſchen
Prieſtertum geredet und beides mit kräftigen, charfen Strichen
gekennzeichnet ird Dieſe Vorrede iſt atiert vom Sept
1539 und räg die Unterſchriften von Juſtus onas, eorg
Spalatinus, Kaſpar Creutziger, Friedt. ykonius, AY

Uſtus Menius,
Johannes er

Im Taufformular iſt exOrCismus, abrenuntiatio diaboh
und die Bekleidung mit dem „Weſterhemd“ weißes C zum
Zeichen der Reinheit) vorgeſchrieben. Für die etten und Veſpern

*. Vor und Nachmittags-⸗Gottesdienſte en deutſche Pſalmen
(Kirchenlieder), auch Lateinſchüler ſind, lateiniſche Pſalmen
und Eingangsſprüche durch teſe lateiniſch geſungen werden,
benſo das yrie eleiſon und dann das Gloria (Ehre ſei
0 i lateiniſcher Sprache, auch das redo (das Qauben
bekenntnis) vo  — Paſtor lateiniſch, von der Gemeinde deutſch
„Wir glauben all einen Gott“ geſungen werden. Auch die
„Kollekten“ das iſt aus Bibelworten zuſammengeſetzte Gebete
en eutſch, oder auch ateini geſungen werden, dann die
Predigt folgen Man te alſo, daß der lutheriſche Gottesdienſt
in ſeiner äußeren Form dem katholiſchen ſehr ähnlich war, eine
Tatſache, we für das Verſtändnis der
der Reformation vn der Mark ehr wichtig und be
eutſam i ſt Auch das weiße Chorhemd ber dem Qlar war

beim lutheriſchen Gottesdienſt im Gebrauch, a auch In der
ł der Geiſtlichen In der IV ein auffälliger Unterſchied, der
ſie von dem katholiſchen a  ob, nicht vorhanden War.

Zum beſſeren Verſtändnis der päteren Geſchehniſſe bei der
Einführung der eformation In der Grafſchaft Mark und ſpeziell
In der Gemeinde Hagen müſſen wir einen Blick werfen auf die
Reformationsbeſtrebungen der Cleviſchen Herzöge

Die Stellung Herzog Johann III zur Reformation Wwar

Er gehörte denjenigen fürſtlichenganz eigentümlicher Art
Herren jener Zeit, we in Bildung und Aufklärung, wie ſie
von den Humaniſten, vor allem dem gelehrten Erasmus von

Rotterdam gepflegt und gelehrt wurde, thren Olz fanden



Seinem Sohn, dem nachmaligen Herzog Wilhelm gab EL einen
ſehr üchtigen Schüler des Erasmus, den Humaniſten Konrad
eresbach, welcher aus dem Bergiſchen tammte, zum Lehrer und
und rzieher. egen die traurigen uſtände der war ETL

Urchaus ni hlind, enn Er auch ein Gegner alles mſtürzens
und ein Urchau konſervativer Mann Wwar. Er Uldete darum
die Geißelung der kirchlichen Mißſtände und des ärgerlichen Lebens
der rieſter, aber die „verdammte lutheriſche Lehre“ ies CEL mit
Entrüſtung zurück. Er wo llerlei TIM u eln
Reformation der 11 wollte nicht SO0⁰ rklärt
ſich, daß ſeine Stellung wiſchen den beiden jene Zeit beherrſchen
den Strömungen vielfach als eine unentſchiedene und ſchwankende
er  eint. ſeit der alten —4 brechen wo CEL nicht, das 0
mit ſeinen humaniſtiſchen egriffen von Aufklärung und ildung
nicht recht geſtimmt, auch DaL ſeine Frau, die Erbtochter von

ülich und Berg, ſtreng katholiſch, was auf ſeine Entſchließungen
jedenfalls einen tarken Einfluß ausübte. Das alles inderte ihn
aber auf der anderen Seite ebenſowenig, ſeine Tochter Sybille
dem bereits der eformation entſchieden zugetanen Kurprinzen
ohann Friedrich von Sachſen verloben (im 0  ahre L 10

ieß ogar im folgenden ahre 1527 den ſächſiſchen Hofprediger
ykonius, welcher den Kurprinzen auf ſeiner Brautfahrt begleitete,
n den verſchiedenen rten ſeines Landes Düſſeldorf nd
be ungehinder predigen Am 1⁴ Januar 532 erließ der
Herzog eine U u 6, we die Notwendigkeit der
Predigt des göttlichen Wortes zur evangeliſchen Beſſerung des
Lebens kräftig betonte, aber Unter Wahrung der katholiſchen
Ordnung des Gotte

ienſtes „Das Amt der eiligen E ſoll
gehalten und der gemeine ann ſoll mit höchſtem ei Unter  —
richtet werden, daß mn dem hochwürdigen Sakrament des Altars
wahrhaftig Leib und lut ſei und daß durch das Sakrament Uuns
nade und Vergebung unſerer Sünde von dem Herrn eſu
zugeſagt, we Zuſage durch ſeinen Tod und unſchuldiges lut
beſtätigt iſt worden, und daß olch hochwürdiges Sakramen mit
rechter Reue und Beichte der Sünden un wahrem Glauben
empfangen ſoll werden.“ Das war eine ſtarke Annäherung an

die evangeliſche ehre, jedenfalls keine katholiſche ehre mehr.
Der Herzog WaLr ſich auch deſſen wohl bewußt, glaubte aber den
richtigen Mittelweg gefunden 3u aben Er ſandte die Kirchen⸗
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rdnung darum zur Einſicht den Kurfürſten von Sachſen
Luther Urteilte ber ſie „Bös deutſch, bös evangeliſch.“ Sie
war halb hochdeutſch, ha plattdeutſch abgefa

Im ächſten 55  ahre erließ der Herzog ohann III eine Er
klärung der Kirchenordnung Aus dieſer klingt ſchon ein mehr
evangeliſcher Ton Sie wendet ſich zunächſt gegen verlaufene
Perſonen, die ohne ordentliche erufung von Gemeinden
genommen werden, und die dann C m öffentlichen Predigten,
ei In heimlichen Konventikeln durch verkehrte Auslegung der
eiligen Schrift die Einfältigen irre machen und die Leichtfertigen
zu Aufruhr verführen. Die herzoglichen Beamten en darauf
en daß dieſe remden und heimlichen rediger überall fort
eſchafft werden. Dieſes ſoll vor allen mit denen geſchehen, welche
thren eru zum Predigtamt aus einer ihnen eil gewordenen
heimlichen Offenbarung ableiten Man erkennt, daß teſe Be
ſtimmung nicht die Vertreter bibliſch evangeliſcher Predigt
gerichtet iſt, ondern gegen die Schwärmer und Wiedertäufer,
we ſchon damals namentlich von Holland aus In die herzog  2
en Länder eindrangen. Später ſind teſe Beſtimmungen auch
gegen evangeliſche Geiſtliche angewandt worden, aber weniger

die ezügli der äußeren en Formen des Gottesdienſtes
duldſamen Lutheriſchen, als die radikaler vorgehenden Reformierten.
Es aben deshalb auch wohl die lutheriſchen Gemeinden in den
folgenden Jahrzehnten, die anti⸗-evangeliſche römung bei
der cleviſchen Regierung die erhan ekam, weniger zu leiden
gehabt, als die reformierten, und hat die evangeliſche Lehre
ſich ungeſtörter Iun den Gemeinden lutheriſcher Richtung vertiefen
können.

Es WV mn jenen Erklärungen ferner geſagt „daß die
rediger gänzlich glauben, afur halten und lehren ollen, daß
das Evangelium und das Wort Gottes die einzige ehre zur
Seligkeit ſei 70 Sie ollen, „was mn der Schrift oder n vor

kommt, unterſuchen, ob von ott ſei, oder nicht, nämlich ob
zur re Gottes, tebe des Nächſten, gemeinen Frieden und

Beſſerung ienlich und förderlich ſei * Darum ſind alle dunkelen
Worte der Schrift nach den helleren orten und ſo erklären,
daß wird, „was der eiligen Schrift allenthalben gemäß
und ott wohlgefällig ſei

7.

Von der Taufe en die rediger das olk elehren, daß
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alle Menſchen von atur Kinder des ode und der Verdammnis
ſind, daß ott aus unergründlicher Barmherzigkeit ſeinen innig
geliebten Sohn unſerer Verſöhnung und rlöſung in den Tod
gegeben habe, welche durch einen feſten und rechten Glauben
ang werden, daß das Taufen mit ＋

er bedeute, daß der alte
en im Waſſer der Uuße ertran und zum ode verurteilt,
in Chriſti Tod getauft und ſo einer neuen Kreatur erneuert
werde.

Das hochwürdige Sakrament der Meſſe und des Abendmahle
ſoll die Einigkeit der Gläubigen darſtellen und nicht als ittel
der Zwietracht und des Argerniſſes angeſehen und gebrau
werden. Die E ſoll ferner nicht mehr für eld eſtellt
und geleſen werden. Es ſoll das olk belehrt werden, daß man
nicht nUL vor mpfang des Altarſakramentes beichten habe,
ondern ſo oft man ſich ſeiner Sünde bewußt iſt Die Zere⸗
monien ſind eine Vermahnung, Anleitung und Bedeutung der
innerlichen inge, dadurch der Glaube geů werden ſoll Sie
in aher, enn auch un äußerlichen Dingen kein Heil nden
iſt,‚ auch wenn ſie nicht vollkommen begriffen werden, in Ehren
zu halten Die Bilder en ledigli Erinnerungszeichen ſein,
weshalb niemand ſie anzubeten oder Mirakel von ihnen
warten hat Die Prozeſſionen die Saatfelder In der Kar
woche ſind als Urſachen vieler Sünden einzuſtellen. Das
Zeichen des heiligen reuzes iſt nicht als Gegenſtand gläubigen
Vertrauens, ondern als Erinnerung riſtum und ſein Er  2
löſungswerk anzuſehen. Die Aſtoren en die L  eute
halten, nicht allein un der Faſtenzeit und Faſttagen, ondern
täglich ein nüchternes und mäßiges Leben „ ühren Mit dieſen
Erläuterungen onnten die verſtändigen Evangeliſchen ſehr wohl
zufrieden ſein.

Der Herzog Johann IIIL AL im ahre 1539, und
folgte ihm ſein egabter und tatkräftiger Sohn Wilhelm. Er War
ein Mann von ruſter Geſinnung, ein Freund der Wiſſenſcha
und der Reformation geneigt, doch erſtrebte auch CEL wie ſein
Vater nicht eine Reformation nach Art der ſächſiſchen, ondern
wo Reformen ohne ruch mit der bisherigen kirchlichen Ent
wickelung. Er eine vermittelnde Stellung wiſchen den
beiden Religionsparteien einzunehmen, doch CTL ſich den
Unterzeichnern der Augsburgiſchen Konfeſſion an Uund genoß im
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Februar 1543 das Abendmahl nach evangeliſchem Brauche Da
zur ſelben Zeit auch der rzbiſcho von Köln, Graf ermann
von Wied die Reformation in ſeinen Landen einzuführen beſtrebt
war, len der ſchließliche Sieg des Evangeliums mn Weſtfalen

Doch mit einem Male wurden dieund Rheinland geſichert
Hoffnungen der Evangeliſchen von einem chweren Schlage 8e
troffen. Der Herzog geriet mit dem Kaiſer Karl der
Geldern'ſchen Erbſchaft in Streit und kam wiſchen beiden zum
Kriege, welcher anfangs für den Herzog glücklich verlief, aber mit
einer völligen Niederlage endigte. Die für unüberwindlich 38e
haltene eſtung Düren wurde eingenommen, und der Herzog
mußte nicht allein auf Geldern verzichten, ſondern auch verſprechen,
daß ETL alle ſeine Tblande In orthodoxem Glauben nd un der
eligion des Kaiſers erhalten und Neuerungen nicht zulaſſen
wo

Drei 5  ahre ſpäter 1546 wurde, um ihn feſter ſein
Verſprechen eſſeln, die Vermählung des Herzogs mit Maria,
der Tochter des römiſchen Königs Ferdinand, der des
Kaiſers zuſtande gebracht. Im gleichen 5  ahre pra der ap
den Bann aus ber den Erzbiſchof Hermann von Köln und ent
band ſeine Untertanen vo  — Eide der Treue ihn und xrſuchte
den Kaiſer, den Bannſpruch zu vollſtrecken Erzbiſchof Hermann
zog ſich auf ſein Stammſchloß Altwied zurü und ar im ahre

als evangeliſcher Chriſt
Aber noch ſchwerere Geſchicke brachen üher die evangeliſche

Kirche herein. Es brach un demſelben 37  ahre der Schmalkaldiſche
Krieg aus, und In der Schlacht bei Mühlberg int 5  ahre
wurden die Evangeliſchen durch den Kaiſer beſiegt und ihre
Häupter, der urfür von Sachſen und der andgra Philipp
von Heſſen gefangen Man kann ſich denken, wie
überall nun die päpſtliche Partei ihr aup erho und, wo

anging, mit Gewalt das Evangelium auszurotten und alles
wieder auf den en Stand zurückzubringen Aber Geiſter
kann man mit Knüppeln nicht totſchlagen. Das zeigte ſich auch
In jenen ehr rüben Zeiten.

Wenn wir die von dem Herzog erlaſſenen Kirchenordnungen
anſehen, we 10 nicht nUur für die evangeliſch geſinnten, ondern
für alle chriſtlichen Gemeinden des Landes erlaſſen W ſo
ieg auf der Hand, wie ar der evangeliſche ei das



an durchdrungen 0  en mu Dafür, daß auch die Glieder
der evangeliſchen Gemeinde Hagen auf evangeliſchem en
ſtanden, nden wir in den Akten keine direkten und klaren Zeug—
niſſe, aber einen indirekten Beweis finden wir uim lick auf die
nuLr eine Stunde von agen entfern liegende, un innigſter
Wechſelbeziehung ehende Gemeinde Vikare amtierten

beiden Gemeinden gleichzeitig, und der Paſtor Johannes
Hackenberg (1503) agen, der Vorgänger oder Vorvorgänger
von Wippermann, Wwar gleichzeitig einem QL In Herdecke be⸗
ienſtet. ort War Um ahr 1540 Pfarrer Diedrich Rafflenbeul,
oder wie ETL ſich lateiniſch nannte Pheodoricus Nicolai 1IUS
Raffelenbolius, der Vater des Sängers von „Wie on eu
Uuns der Morgenſtern“ und „Wachet auf ruft uns die Stimme“,
Philipp Nikolai.) Er war Uums ahr 1543 mit einem Teil
der Gemeinde offenkundig von der katholiſchen zur evangeliſchen
eligion übergetreten, aber 1550, weil EL das Interim nicht
annehmen wo  E, Dar EL von dort vertrieben worden und 0
eine Anſtellung un Mengeringhauſen beim Grafen Johann
von aldeck bekommen. icht alle Aſtoren der Gegend eigten
einen ſo unbeugſamen Sinn, ondern die meiſten fügten ſich dem
kaiſerlichen Interim, welches 10 mit der Kirchenordnung der Graf
chaft Mark nicht ſo ſehr m Widerſpruch and, wie etwa mit der
reformierten oder der ſächſiſch⸗lutheriſchen Dieſes Interim,

eine vorläufige Beſtimmung, wie mit der Reformation
gehalten werden , bis ein Konzil efinitiv ber die Re
formation entſchieden aben würde, erließ der Kaiſer Karl Im
5  ahre 1548 Obwohl Herr der Verhältniſſe durch ſeine iege
über die proteſtantiſchen ürſten n ſeinem el geworden war,
ſo ſah der kluge errſcher doch ein, daß ETr nicht mit einem
Schlage dem Proteſtantismus den Garaus machen könne, eil der
evangeliſche er 3u tief das olk durchdrungen 0 Das
kaiſerliche Interim ieß den Evangeliſchen das Abendmahl CET
beiderlei Geſtalt, und die E definierte eS als ern Dankopfer
für die Verſöhnung, auch geſtattete die Prieſterehe. Im ganzen
War aber bedeutend mehr von katholiſchem, als von Evange⸗
liſchem Geiſte Urchweht.

1 Herzog, Real⸗Encyklopädie, Art. Nikolai von Wagenmann. Diedrich
Rafflenbeul ſtammte von dem Hofe gleichen Namens in der Gemeinde
Hagen Er verwaltele gleichzeitig mit der Pfarre V Herdecke auch eln
Vikariat au der 1. Hagen
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lele Fürſten und auch einzelne Städte, benſo der Herzog
von (e fügten ſich dem kaiſerlichen Willen, weil ſie mußten.
Uunderte von evangeliſchen Predigern, we das Interim des
Gewiſſens nicht annehmen konnten, irrten als Flüchtlinge
Im ande Umher Aber als der er Schrecken überwunden war,
bewegte auch der Herzog ſich freier. Er Uldete keine anderen
Ordensleute, als die Bettelmönche Im &  ande und ver den
Ablaßkrämern den Zutritt. Er erneuerte das frühere Verbot,
irgend welche Ladungen vor ein geiſtliches Gericht, Bannbriefe,
Mandate ohne ausdrückliche landesherrliche Erlaubnis Iun das
Land zu bringen und ließ die äcke wieder den Stadttoren
aufhängen, in we diejenigen hineingeſteckt und erſäuft werden
ſollten, die doch wagen würden. , Im 60  ahre 1551 hob der
Herzog ogar die Jurisdiktion des Erzbiſchof von Köln un ſeinen
Landen gänzlich auf und übertrug ſie auf den Landdechanten
Camerarius und die Sendſchöffen, auch berief im folgenden
W  ahre einen evangeliſchen Hofprediger, Walther von Os und
kommunizierte nach evangeliſchem Ritus.“) Das Interim führte der
Herzog, weir einesteils ſeiner Auffaſſung über Kirchenreformation
nicht ſo ſehr widerſprach und andernteils, um den Kaiſer nicht
zu reizen, rückſichtslos durch, V ſt und Lippſtadt, und
ſeine Einführung wurde vielfach benutzt zur Wiedereinſchleppung
von allerlei en römiſchen Mißbräuchen. Das galt vor allem
von dem Erzbistum öln, der olger und ein für die
Reformation begeiſterte Freund Hermanns von Wied, der Erz⸗
biſchof 0 von Schaumburg mit dem ganzen Iſer eines
Renegaten die en Verhältniſſe wieder zurückzuführen ſuchte

Der Augsburger Religionsfriede und ſeine
Wirkungen peziell m der Mark

Trüb, ſehr trüb ſah alſo aus auf dem Gebiete der
heutigen heiniſch⸗weſtfäliſchen IV Im Beginne des .  ahres
und men geredet hoffnungslos. Denn woher ſollte
die kommen? Die Häupter der Reformation Unter den
Fürſten beſiegt und wurden vo  — Kaiſer gefangen gehalten
und die anderen evangeliſchen Stas uneinig Unter ſich,

Heppe



10 ſie hatten gar, wie der Herzog Moritz von Sachſen, zur kriege⸗
iſchen Niederwerfung der Evangeliſchen räftige eihülfe 66·
eiſtet

Da kam mit einem Male eine von einer eite, von
der man wenigſten erwarte atte, nämlich von ſeiten
jenes ori von Sachſen, welcher als Lohn für ſeine Hülfe,
welche CETL dem Kaiſer die Evangeliſchen geleiſtet, die Kur—
würde und ugleich einen erheblichen Zuwachs ſeiner Macht
erhalten 0 Erhittert darüber, daß der Kaiſer Qr V ihm
ſeine Verſprechungen nicht gehalten, vor allem, daß CETL ſeinen
Schwiegervater, den Landgrafen Philipp von Heſſen auernd in
Gefangenſchaft hielt, wandte plötzlich ſeine 0  en ihn,
Tte durch ſeinen drohenden Anmarſch die auf dem Konzil
Trient verſammelten katholiſchen rälaten auseinander und zwang
an Auguſt 1552 dem Kaiſer einen vorläufigen Religions-⸗
frieden, den aſfauer Vertrag, ab, durch welchen die gefangenen
ürſten von Sachſen und Heſſen Iin reihei geſetzt, Uund die rete
Ausübung des evangeliſchen (Augsburgiſchen) Bekenntniſſes uim
Reiche verbürgt wurde. Der Augsburger Religionsfriede
vo  — September 1555 beſtätigte im weſentlichen den Paſſauer
Vertrag

Im Herzogtum (e und in der Grafſchaft Q konnte
un das evangeliſche eben ſich wieder freier geſtalten, wenngleich
von ſeiten des Herzogs eigentlich ni weiter geſchah, als daß
eTL Im V  ahre 1553 die Reformationsordnung des ehemaligen
Kurfürſten und Erzbiſchofs Hermann zu Wied zur Einführung
empfa

In dieſer Zeit, Im *  ahre 1554, wurde P
Paſtor 3 u agen Er hat über 90  ahre der Ge⸗—

meinde als Pfarrer gedient. Über ſeinen Entwicklungsgang iſt
leider ni Näheres ekannt Aber das feſt, daß EL als
junger Mann un die agen kam Mutmaßlich 0
eLr auf einer evangeliſchen Univerſitä Udter und eine evangeliſche
Überzeugung wonnen, welcher CETL in ſeinem ganzen langen (ben
und irken In agen treu geblieben iſt Doch gehörte jeden⸗
falls nicht den radikalen, bilderſtürmeriſchen Leuten jener Zeit,
wie wir weiter en werden. Er te den en Formen
des Gottesdienſtes, ſoweit ſie mit dem Schriftglauben in inklang

bringen und mit ihm ni in larem Widerſpruch ſtan
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den feſt Daraus iſt ES erklären daß ＋ obgleich EL ver.:

eirate WDar und Wie unumſtößlich hernach feſtgeſte worden iſt
das Abendmahl Unter beiderlei Geſtalt ausgeteilt lutheriſche
Pſalmen und Lieder der II hat ſingen laſſen nach ſeinem
ode eitens der katholiſchen Partei mit gewiſſen Scheine
des Rechtes als katholiſcher Pfarrer reklamiert wurde Wir werden
arüher Verfolg der der Gemeinde noch des wetteren

prechen aben Jedenfalls önnen wir auf run der Ent⸗
ſcheidungen des Bielefelder Religionsrezeſſes vo  — 57  ahre 672 und
der Provinzial ＋

1 zu Münſter befindlichen en feſtſtellen
daß der Termin der Einführung der Reformation
agen auf das ahr 1554 feſtzuſetzen i ſt Ami
Ware die Gemeinde agen Cine der erſten der
Grafſchaft Mark welcher die Reformation
definitiv und auernd durchgeführt worden i ſt

Als eleg afür, daß auch elten der Regierung auf run
der gelegentlich des Bielefelder Religions ezeſſe gemachten Feſt
ſtellungen das ahr 1554 als Einführungsjahr der Reformation

agen angeſehen worden iſt moge hier En Auszug QAQus den
Münſterſchen ruhenden alten en Platz nden ort

er —  —
„Evangeliſche Religions und Kirchenſachen der Graftſchaft

Mark 1609.

„

Uſtan der Kirchen und Schulen IM Ampt etter.

Kirchſpiel agen
Von — Von Dn0O — Von un0O —

religion von 1554 M
Evangeli Lutheriſche 1622 de facto et VI 1632 Aben Evange⸗

armata turbirt liſch Lutheriſche vieder
Kirchen und Schulen einenutheriſchen Dastorn
troducirt und bis u5 berufen und n von

aY  ahr 1622 getrieb der Ur Brandenburg
Regierung manuteniret

worden
In dieſem nd dem folgenden ahrzehnt wurde Eene Ge

meinde nach der anderen der Grafſchaft Mark evangeliſch und
der Gemeinden welche dem Papſte noch anhingen wohl
nur ſehr wentige

Auch der Herzog von eve bewegte, beſonders nachdem ſein
Schwiegervater Ferdinand ImM ahre 1556 nſtelle ſeines Bruders
Kaiſer geworden Wwar ſich wieder reformatoriſcher Er ieß eS

Jahrbuch ur Kirchengeſchichte 1905
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zu, daß ſein Hofkaplan Gerhard els evangeliſche orträge le
10 auch daß CETL die herzoglichen Kinder im evangeliſchen Bekenntnis
unterrichtete. Einer Einſprache des Kaiſer gegenüber erklärte
Er ange keiner Ctte 0  . CEL bemühe ſich aber, ſeine Kinder und
ſeine Untertanen ni anderem als zur echten Erkenntnis
und Verehrung Gottes anzuhalten. Aus dieſer ſeiner Stellung
ſind denn auch die verſchiedenen, oft in offenbaren Widerſprüchen
ſtehenden einzelnen Entſcheidungen und Maßregeln des Herzogs

erklären. Wo ohne Rumor und Aufſehn abging, ließ ETL
die Evangeliſchen ihre Wege gehen; Auffälliges oder
ern beſonders energiſches Fortſchreiten und Neuern ſich zeigte,
ſchritt CTL chon In Rückſicht auf den Kaiſer ein. Da die efor
mation un der ark, beſonders in Hagen nd Umgegend, in
mehr konſervativer, als radikaler Weiſe ſich vollzog, ſo Ie. das
CeT unangefochten und konnte ſich Im Volke nach und nach ver
tiefen und gründen.

Kaiſer Ferdinand hatte die Abſicht durch Gewährung des
Abendmahls nter beiderlei Geſtalt und der Prieſterehe den
Religionsfrieden im ei durchzuführen. Er unterhandelte dieſer⸗
halb mit den geiſtlichen Kurfürſten, aber CS kam nur U einer
Gewährung des Laienkelches, der dann auch durch eine Ulle
Ap Pius des IV vom pri 1564 ſowo dem Kaiſer,
als auch dem Herzog von Bayern für ſeine Länder zugeſtanden
wurde

Ferdinands Sohn, der Kaiſer Maximilian I zeigte ſich
noch reformationsfreundlicher, als ſein ater Der Herzog Wil
helm erwies ſich in dieſer Zeit der Reformation erſt recht 3u⸗
getan, aber der Kaiſer warnte Vor eigenmächtigem orgehen.
Darum verbot ilhelm In jenen agen die Einführung einer
Reformationsordnung der aber die Anhänger
der Reformation wurden von ihm nicht weiter beläſtigt. So zeig
ſein Verfahren ein Hin  2 und Herſchwanken, aus dem CETL auch
ſpäter nicht herauskommen konnte Seine katholiſchen Ate ang⸗
ſtigten ihn mit dem Hinweis auf politiſche Verwicklungen, enn

weiter gehen würde. Nur einer Unter ihnen, der ehemalige
Biſchof von Münſter, Wilhelm II L  er, welcher ſein
Biſchofsamt niedergelegt atte, und als Rat bei ihm diente, pra
ihm Mut ein In einer und gerechten ache müſſe man
nicht auf Menſchen ſehen, ondern ſich auf ott verlaſſen; „denn



19

der Gott, der Himmel und regiert, ebt noch, und ſeine 6E·
waltige Hand iſt nicht verkürzt.““) Was ar auf den Herzog
einwirkte war der Umſtand daß König Philipp 141 von

Spanien damals eine ſtarke Armee Uunter dem Herzog lba nach
den Niederlanden ſchickte, welche auch eine rohende Stellung
gegen den Herzog mehr und mehr einnahm. Eine größere
Rückſichtnahme auf Herzog Alba und die katholi  en wurde
veranlaßt ur den Plan, den Prinzen Johann 1  E  m
zUum Koadjutor des Bistums Münſter zu machen. Der Herzog
ma eswegen gegenüber dem Papſte alle möglichen Konzeſſionen,
aber als der Thronerbe Karl Friedrich plötzlich arb, konnte keine
ede mehr davon ſein, daß Johann Wilhelm den geiſtlichen
Stand erwã  E, nd ſo fiel der Münſterſche Plan In ſich U⸗
ſammen. Das war im V  ahre

Die katholiſche Partei 0 durch dies alles Oberwaſſer be
kommen. Davon gaben mancherlei die Evangeliſchen Ge·
vi  eten Erlaſſe der Regierung Unde Auch ieß man ni
unverſucht, die herzoglichen Töchter zur Rückkehr zur katholiſchen
eligion bewegen. Die Verſuche ſcheiterten der an
haftigkeit der Prinzeſſinnen. ber auch die Stände des Herzog  —
ums edeten in einer unterwürfigen, doch ſehr deutlichen eiſe
und dar, daß ſie nicht gewillt ſeien, ſich von der evangeliſchen
zur katholiſchen Überzeugung hinüberdrängen laſſen Das
wollte auch offenbar der Herzog für ſeine Perſon nicht, vielmehr
trug ſich fortwähren mit Plänen und erſuchen ber Durch
führung einer allgemeinen Reformationsordnung für ſein Land
und verhandelte auch arüber mit ſeinen Nachbarn, namentlich
auch mit dem Erzbiſchof nton von Köln, aber 5 etwa Feſtem
und Bleibendem kam nicht Der Grund dazu lag vor allem
i den eben angedeuteten politiſchen Verwicklungen. In
Holland Wwar das olk erregt durch Glaubensdruck ſeitens der
dort durch die Spanier mächtigen katholiſchen Partei zum Bilder
Urm und anderen Ausſchreitungen übergegangen. Zu deſſen
Unterdrückung andte der önig Philipp 12 von Spanien den
Herzog lba mit Inquiſitionsrichtern, Jeſuiten und wilden Sol—
aten tele ihr (ben edrohte olländer üchteten ins
Cleviſche Land lba verlangte ihre Auslieferung. Der chon

1) C Die Gegenreformation mn Weſtfalen S. 11
2*



Eralt und wa gewordene Herzog geriet un eine böſe Lage
lieferte die Flüchtlinge allerdings nicht aus, aber verwies ſie
des Landes Die dieſerhalb erlaſſenen Befehle kamen aber nur

zum Teil zur Durchführung, weil das olk umeiſt auf Seiten
der Flüchtlinge an Doch der Herzog geriet durch das alles
noch mehr un die ande ſeiner katholiſchen ate Und leſe
reuten ſich, eine andhabe die Calviner gefunden haben,
indem ſie auf teſe die früher die Wiedertäufer erlaſſenen
Befehle anwandten. Je naäher die Evangeliſchen den ſpaniſchen
Niederlanden 3 wohnten, chwerer hatten ſie eiden
Die roteſte und Bitten der evangeliſchen Stände verhallten, Und
die Kaiſerlichen Kommiſſare wurden mehr und mehr Herren IM
ande Auf der ette der katholiſchen Partei an auch der
Thronerbe W  ohann Wilhelm. Er Wwar urſprünglich, Wie ſchon
erwähnt, für den geiſtlichen an erzogen, und üſtete ſich ſchon
darauf, die Verwaltung des Bistums Münſter anzutreten, als CTL

durch den plötzlichen Tod ſeines Bruders, des Erbherzogs, zur
Anwartſchaft auf den Thron eruſen wurde. Im 5.  ahre 1585
vermählte CETL ſich mit der ſtreng katholiſchen Prinzeſſin Jakobe
0 en, einer des Herzogs Albrecht von Bayern.
Sie ühte auf den ſchwachen Gemahl wie auf den en Herzog
einen großen Einfluß aus, den bald die Evangeliſchen ſehr lebhaft
3u fühlen ekamen

Der alte Herzog Wilhelm le. jedo wiewohl EL
un ſeinen letzten Lebensjahren durch die ſpaniſche Gefahr für
ſein Land und andere Umſtände gedrängt ſich mehr und mehr
auf die katholiſche Seite geſtellt atte, bis ſein Ende mit
Zähigkeit daran feſt, daß EL das Abendmahl uUL Unter beiderlei
Geſtalt empfangen wo

Er ar Januar 1592 akobe, um die Herrſchaft
3u behaupten, rief die u des Kaiſers Auch 30g ſie die
Jeſuiten ins and und ſtellte ſich auf die Seite der kaiſer
lichen Kommiſſare. Das wurde ihr Verderben Die ka

liſchen
äte ahen in dieſen Beſtrebungen den Untergang threr Herr—

und arbeiteten mit Unterſtützung der katholiſchen Prinzeſſin
Sybilla mit aller Macht Jakobe und merkwürdige
Ironie des Jakobe wurde auf die ette der
proteſtantiſchen Partei getrieben Es würde für unſeren Zweck

eit führen, enn wir N tiefer einlaſſen wollten un die Ge
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jener Intriguen. Das Ende des Dramas war, daß die
Im 0  ahre 1595 threr reihei beraubte Prinzeſſin Jakobe am

September 1597 Im Schwaͤnenzimmer des Düſſeldorfer
erdroſſelt im aufgefunden wurde.

„Wir beſitzen Dokumente, ſagt (Die Gegenreformation
II, 48), Qaus welchen hervorgeht, daß der Plan der Ermordung
der Herzogin ereits im 250  ahre 1594 von den katholi  en Mit
gliedern des Regierungs-Rates gefaßt wurde. Aus einem Briefe
des Dir Solenander, Hofarztes des Herzogs, vo  — Januar
1595 en wir, daß dieſem das Anſinnen geſtellt worden war,
die erzogin durch Verabfolgung von Gift „hinzurichten“. Darauf
erwidert ieſer, daß dies „funestum COonsilium“ der dte hand
greiflich wider ott und alle Billigkeit ſei, die erzogin ſei noch
ni gehörigermaßen verurteilt, „einen aber mit dergleichen ran
oder Süpplein hinzurichten iſt ärger und unverantwortlicher, denn
jemand mit dem Schwert laſſen.“ „Ich gewi wo
lieber meines mte 10 Lebens verluſtig werden, als dazu be⸗
hülflich ſein, meiner bisher von ott eichlich geſegneten un
ſolchen greulichen an  E anhängen, und Raus einem Hof
apotheker einen Abdecker oder Büttel machen e  en Auf dieſen
rie erhielt Solenander Januar 1595 von dem Mar—
chall von enkern die rohende Antwort, daß CTL üher die Sache
3u weigen habe, „ſo ieb ihm ſein Leben ſei.“

Am Februar 159 ſchrieb der Herzog Maximilian von

Bayern Kaiſer Rudolf, „daß aus vielen glaubwürdigen
Urſachen, Wahrzeichen und Indizien ganz vermutlich, auch falls
man arüber recht inquirieren wolle, erfindli und beweislich, daß
ſie (Jakobe) ohne ordentliche echt hochſträflicherweiſe umgebracht
und ſtranguliert worden ſein ſolle.“ Der andgra von Leuchten—
berg auch den Kaiſer bewegen, eine Unterſuchung dieſer
Sache anzuordnen, aber ſie erfolgte nicht

Der Herzog 25•  ohann *  elm, obwohl ſeine Schwäche
nach und nach zur Geiſteskrankheit geworden war, wurde dazu
gedrängt, ſich wieder verheiraten. Seine er Ehe WDar nämlich
kinderlos geblieben, und C8 drohte deshalb das Cleviſche Herzog
tum proteſtantiſche zu allen, was man, wenn irgend
möglich, verhindern wo Der Herzog heiratete auch Im 00  ahre
1599 die Prinzeſſin Antoinette von Lothringen, und dieſe wurde
Im 50  ahre 1600 zur egentin erklärt, eil die geiſtige Unfähigkeit
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des unglücklichen Herzogs der Verfolgungswahn itt und
deshalb Tag und Nacht ImM Harniſch zubrachte offenkundig
Wwar „Wehe dem V  ande des König Eln Kind iſ 7•0 Das
ſich auch hier bei der Geiſtesſchwachheit des Herzogs zergen

nier dem Vorwande Land und V  eute bei der geiſtigen
Unfähigkeit des egenten ſchützen rang I  ahre 1598 der
ſpaniſche General Mendoza mit Mann ms Land Eern
Die feſten Atze wurden zum eil mit Gewalt genommen die
Einwohner auf die ſchrecklichſte eiſe geplünder und miß
handelt viele Unter den ausgeſuchtetſten Martern we
näher anzu ühren die eder ſich träubt ode gebracht
Die wilden Scharen wälzten ſich ber Recklinghauſen die
Mark verwüſteten den Hellweg, und drangen bis ſerlohn vor
Das tiefere Eindringen ins Süderland verhinderte der heftig
eintretende inter So ſie dann durch das ergiſche
zum ern zurü Da werden die Einwohner Hagens enn
ſie ES nicht trotz Winterkälte die erge flüchten
Wie nach den eri  en unſerer Kirchenakten bei päteren
Einfall der Spanier geſchah, wohl Schweres leiden gehabt aben

Am März 1609 a Johann Wilhelm und
QAmi erloſch da cleviſche Herzogshaus im Mannes⸗-⸗
amm Mit dieſem atum rat für das Land ene neue

Periode ein, we zunächſt allerdings Eene glückliche nicht 36e
nann werden konnte

Die Gemeinde agen unter den letzten Cleviſchen
erzoge und Iwm Anfang des Erbfolgeſtreites

ehen Wii was Wwir auf run unſerer Kirchenakten und
anderen Nachrichten über die der Hagener Gemeinde
aus dieſer Zeit der Regierung der etzten Cleviſchen Herzoge feſt
ſtellen önnen und Wie ſich einrei In die allgemeine mit kurzen
Zügen geſchilderte Landes Geſchichte

In dem wirren Durcheinander unſerer en Kirchenakten hbe
nden ſich außer anderen Enne Anzahl C Pergamente Das
älteſte ſtammt aus dem 5  ahre 1388 Es ſind ſowei ich ſie
ahln habe entziffern können alte au Pacht und rbpachts
Briefe



Aus dieſen abe ich zunã feſtſtellen können die Reihen⸗
olge der Hagener Richter Die erſten nennen ſich zum eil
„Hofesrichter“, die päteren herzogliche, kurfürſtliche, königliche
Richter.

Hermann Hackenberg um; das ahr 1400; Steinen erwähnt
dann noch einen obe von Altena, der Richter und ograefe zu
agen war, 1406 Ferner finde ich
Johannes Hackenberg, Richter 5 agen ungefähr 0—1

31eb (Thys) Hackenberg ＋ I .

Joh odingen (Soingen) ＋ . I I 0—15
Reinhold Wortmann ＋. ＋ ＋. ＋ —

2—1Detmar Höinghaus ＋. ＋. I

Eberhard Wortmann I ＋. 681
ernhar Robert Wortmann . ＋. ＋. . 1650 —1670
Ludwig Chriſtian Wortmann ＋ ＋. ＋. —1
Karl ohann Wortmann ＋. —1
am einhar Kaſpar övel, Königl. Preußiſcher Juſtizrat und

Richter 3 agen 1711
eter Matthias Wülfing, Richter 8—177

Der er un den Akten erwähnte Paſtor Hagen iſt auch
eimn Hackenberg. Er wird erwähn in einem Dokument vom

Mai 1503, welches ich Unter unſeren en fand Darin er
8 „Heinrich Hackenberg, der ttar zu den 000 Märtyrern
zu Herdecke, 5  ete einen Lebzeiten zur größeren Ehre Gottes
und für ſein und ſeiner Eltern Heil einen eil ſeiner Uter dem
Qr der St Anna Herdecke. Die Einkünfte davon ſoll aAben
der Paſtor Johannes Hackenberg agen für ſeine
Lebenszeit, aber verpflichtet ſein, EL ſelbſt nicht könne,
einen geeigneten Geiſtlichen ſtellen zur ahrung des tenſte

jenem Altar.“ Der Paſtor Johannes Hackenberg agen
und Theodoricus (Thys) Hackenberg, Richter agen, werden

Teſtaments-Vollſtreckern rnannt. „Späterhin ſoll die Be
dienung des Altars einem Nachkommen des ohanne Hackenberg,
des lteren Richters zu agen, enn ſolcher vorhanden iſt, wenn

nicht, irgend einer anderen geeigneten Perſ önlichkeit übertragen
werden.“

Der Nachfolger Hackenberg Wwar nun wohl der von Steinen
erwähnte Elvert Wrede, auch Antonius rede genannt Es folgte
dann Johannes Wippermann, aber nicht der Reformator,



welcher 1554 Paſtor wurde, ſondern ein anderer, mutmaßlich
nicht nulr Namensvetter, ſondern naher Anverwandter jene
finde ihn enannt un einem Vertrage, welchen EL mit dem Bürger⸗
meiſter von Breckerfeld Im ahre 1549 bſchloß Aus einer
anderen Urkunde!) geht hervor, daß dieſer Wipperman Dekan
war und als ſolcher eine Viſitation Breckerfeld abgehalten 0

Ihm folgte Im 6  ahre 1554 als Paſtor agen Johannes
Ob viellei ſchon der ältereWippermann, der jüngere.

Wippermann der Reformation eneigt geweſen, iſt nicht ekannt
egen des gleichen Namens mit dem bekannteren jüngeren
Wippermann ſcheint ſeine Perſönlichkeit bald Ni Vergeſſenheit E·
raten ſein.

Auch Steinen weiß ni von ſeiner, ebenſowenig von aAcken⸗
erg xiſtenz Von dem jüngeren Wippermann berichtet CETL aber,
daß ſein Grabſtein auf dem Kirchhofe agen nach Südweſten
iege Die nſchrift, we abnotiert, autet

„Anno 1610 Oet. II Venerabilis t SSTe-
gius Vir Aũ Dominus Johannes IDppermann, Pastor
t Vicarius II agen Natus AN 1524., factus Pastor
1554, Obiit 1610 Oct Darauf iſt eln Kelch QUs-

gehauen und demſelben QAVI Hece ingredior lamM
universi cCarnis. *

Der zweite Vorname (Georg?), den Wippermann on
nicht gebraucht, ſoweit ich en kann, iſt wohl ugeſe eine

WennVerwechſelung mit ſeinem Vorgänger vermeiden.
Paſtor und Vikar enannt wird, ſo ſoll das wohl ſagen, daß
auch Inhaber einer der Vikarien war. Es gab In agen außer
der Pfarre Vikarien:

St Johannis Evangelistae. Nach dieſer Aben wir,
unſere alte irche, als ſie beim Bau der weiten irche, der
Lutherkirche, zur Unterſcheidung auch einen Namen Aben mu  E,
„Johanniskirche“ enannt.

St OCatharinge Aus ihr iſt weſentlich die ſpätere zweite
Pfarrſtelle hervorgegangen, weshalb der Paſtor Eduard CT
noch 1841 unterzeichnete „Inhaber der weiten aſtora und der
Vicarie St. Catharinae

Beatae Mariae Virginis.
St Annae.

1) Ange  9r bei Meier  *  * Ef des Amtes Breckerfeld
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Dieſe beiden etzteren ſind verſchwunden. Ob die Einkünfte
dem Pfarrfonds zugefloſſen, oder ihre Intraden Schulzwecken
verwandt worden ſind, dahin

olche Vikarien wurden vielfach als ſogenannte 7  u
Vikarien“ gegründet, ſie wurden Iun erſter Linie mit Per
ſonen QAus der Familie der Stifter beſetzt So bekamen ſie on
vor der Reformation den Charakter als Stipendien und wurden
manchmal In der Ausbildung begriffenen jungen Knaben verliehen.
Hiervon mag Zeugnis ablegen ein dem Münſterſchen Archiv ent

Viſitations⸗Bericht vom 19 Sept 1655

„Es Aben auch die Visitatores Matthiam Hackenberg für ſich be⸗

ſchieden und hn der Hackenberger Vicearien gefragt, welcher zur
antword gegeben, daß ſieben Blutvicarien ſeyen, welche die Hackenberger
fundirt aben, und die Oollatur oder das jus patronatus habe Er und

eyn Bruder als nunmehr die Elteſten von demſelben ge
Die erſte ſei icaria Mariae virginis imn der Capell Hagen und

genieße itzo Jacobi Matthiae Hackenbergs Sohn, ſo hm vor Jahren
conferiert worden und Udiere itzo 3 Dortmund Uund ſei etwa oder

Jahre alt
Die zweite iſt Johannis Vicaria, welche nunmehr geneuſt Jaco

Larek, welcher dieſelbe ange Zeit genoſſen, nichts dafür gethan, ſondern
hinter dem Pflug 9 hernachher einem Hurenkindt das gegeben,
alß derſelbe geſtorben, hat Sie ſeinem 0 conferirt, der itzo
ahr alt iſt

Waß anlangt die Intraden un Renthe, kann man aus Copia funda—
tionis hierbei liggendt rſehen copia fundationis iſt zwar verſprochen,
aber nicht eingeliefert).

Die dritte iſt icaria Nicolai Wetter, we  e itzunder der gericht
ſchreiber zu Wetter, Hackenberg ſein Sohn hatt.

Die vierte iſt icaria primae Missae zu Herdicke, welche Paſtor Kallenig
genießet.

Die fünfte iſt icaria St. Annae, welche ein Meßpfaff Henricus
Kramerius 3 Rommelskirchen m Cölln genießet.

Die ſechſte iſt icaria Vincentii 5 Wellinghofe im Hoerde,
hatt tzunder ern Schloßmacher Sohn Herdicke.

Die ſiebente icaria iſt die VIGC. tertii Ohary (7 nicht recht lesbar) zUum
Ham, we des Gerichtsſchreibers Sohn 5 Wetter hatt

Nähere Nachrichten ber Wippermann verdanken wir den Im
550  ahre 1648 eidlichen Zeugenvernehmungen zur Klarſtellung der
Anſprüche der Katholiken auf 1 und Vikarien. Sie gründeten
ihre Anſprüche auf die Behauptung Wippermann und ſein ttar
ſeien m dem entſcheidenden 00  ahre 1609 römiſch⸗katholiſch geweſen
Es lag für leſe Behauptung eln ein des Rechtes or, indem
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die Lutheriſchen der Mark, wie vorher ſchon erwähnt, einen großen
eil der en Gebräuche und Ceremonien beibehalten hatten.
Das ſcheint vor allem bei 0  ohann Wippermann der Fall geweſen

ſein. Es geht dies auch aus einem Berichte!) der „ſämtlichen
Kirchſpielsleute der Gemeinde Hagen“ vom „1.  ahre 1612 her
vor, in dem ſie ſich gegenüber den „Durchlauchtigen gnädigen
Fürſten nd Herrn“ gegen den Vorwurf verteidigen, daß ſie die
römiſchen Katholiken un threm Gottesdienſt geſtört hätten. Sie
hätten ogar 5zur Verhütung llerlei Uneinigkeit und Mißverſtandes
den vorigen Paſtor In ſeinen Ceremonien und kirchlichen Ge
bräuchen nicht verunruhigen wollen, ſondern die ache ott
anheim geſtellt.“

Daß aber Wippermann evangeliſch war, etunde jene III
dem Richter aufgenommene und unterſiegelte rotoko vom März
1648.1) egen ſeiner Bedeutung für die Gemeinde⸗Geſchichte
möge hier Iim weſentlichen wörtlich folgen Es wurden ver
nommen

örgen Heibing, ahr alt ungefähr.
Tigges Höſterei, ahr alt
Hermannus Koſthoff, oder ahr alt.
Tigges Schölling, ahr alt.
Nachdem ſie „durch Zeugeneid In forma“ angelobt „ſo gewiß ihnen

ott helfen kann und mMag, niemand zu lieb noch leid außzuſagen,

4⁰
erklären ſie in verſchiedenen Worten, aber in der Sache übereinſtimmend auf
die vorgehaltenen Fragen

Der Paſtor Wippermann ſei im Vũ  ahre 1554 3 Hagen zUum Paſtor
inſtalliert und im Jahre 1610 verſtorben, habe alſo den Gottesdienſt aſe

*  ahre verrichtet. Dies weiſe 10 auch ſein Grabſtein in der Lither
durch ſeine Inſchri Qu Insbeſondere Tklärt noch Hermann Koſthoff, daß

„Mitſommer 1599 agen zUum Schulmeiſter angeordnet; vor ihm habe
den Schuldienſt vertreten Herr eorg obrecker und habe derzeit Herr
ippermann die Paſtorat 3 agen lange Zeit vor des Zeugen Ankunft
ertreten, wie noch etliche aꝗ

ahre darnach bis an ſeinen erbtag Con
tinuiert.

Das Abendmahl ſei V beiderlei Geſtalt den Aam Qr Knieenden
dargereicht und zwar das rot vom Paſtor Wippermann, der Kelch vom
Vicar Dethmar Hackenberg. Grund ſeines Wiſſen ſei, ſetzt Koſthof hinzu:
daß „Schulmeiſter geweſen und das Geſänge auf der Chor allezeit ver⸗
richten helfen.“

Koſthoff gie auf Befragen a daß bei der Communion die Worte
gebrau ſeien: Accipe, bibe, hie 68t Christi sanguis PrO peccatis tuis
effusus.

Kirchenarchiv.
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Ferner beſtätigen die Zeugen, daß Wi verheiratet geweſen
ſei mit einer geborenen von Holtey aus dem Amt rde, und daß drei
Kinder gehabt: Melchior, der Paſtor Vörde geworden, Johannes, der

nach Karthauſen ſich verheiratet habe und eine Tochter, welche örgen Op
der Tucht verheiratet eweſen ſei, noch Kinder und Kindeskinder vor⸗

handen ſeien
5. enſo ſei Dethmar Hackenberg verheiratet geweſen und zwar zuerſt

mit Bilia Schulte, Schulten Tochter 3 ehringhauſen, aus welcher Ehe
ſtamme „jetzige Borggräfen Mutter“ 3 Wetter Nach deren Abſterben habe

eine Anna von Vomecke oder Vormann zur Ehe gehabt, von welcher
aber keine Kinder hinterblieben ſeien

Herr Vicarius Georgius obrecker habe in der den Kindern
den lutheriſchen Katechismus gelehrt. Der euge Tigges hölling ſagt
aus Er habe V der Ule hei Dethmar Hackenberg den Katechismus
Luthers elernt, „auch nie gehört, daß ih oder einigen Schülern ſolchen
Katechismum 3 lernen erboten worden;“ ebenſo hat Koſthof dieſen Kate
chismus gelehrt

Die Ausübung lutheriſchen Gottesdienſtes ſei nachher durch Goswin
Könemann fortgeſetzt Dieſer habe ehr viel Kommunikanten gehabt, „Herr
bnemann  ** habe die Kommunikanz einesmahl auf Hochzei (d eſtzeit) an

geſchrieben und über 1800 ölling)
Bedeutſam für die „Konfeſſion“ Wippermanns iſt auch die

87

Y

nſchrift der kleinſten der bisherigen ocken, we bei Be
chaffung des neuen Geläutes für den Turm nicht wie ihre
beiden Gefährtinnen mit eingeſchmolzen, ſondern thren neuen Platz
IMR leinen Turme der Johanniskirche gefunden hat Sie lautet

Sanet. Martinus. heischen. ich
Zum Dienste Gottes roffen. ich

De Deotten Beclagen ich
nt Domini

Johannes Wipperman Pastor Jorgen dem
1CK Jorgen Moller. beide Kirchmeister.

gorgen Beckert Kuster
Heinrich VO  — Kollen Mich

Wenn Im 100  ahre 1590, der Name artinus für die
einen eln Name höchſter Verehrung, für die anderen ein
verhaßter Name war, Wippermann der den Namen
„Martinus“ beilegte, ſo aAben wir un jener Y

nſchrift eln in Er
gegoſſenes Zeugnis afür, auf welcher (tte CTL mit ſeinem Herzen
an Obgleich die 5 dem Geläute ni paßt,
mo die Gemeinde ſie threr geſchichtlichen Bedeutung doch
nicht dahingeben, ondern eſchloß, ſie uin ren halten auch
für kommende Zeiten.
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Wenn Sauerland un ſeiner der und Ge
meinde agen ſagt: „Wippermann galt in den letzten ahren
ſeines Lehens allgemein als katholiſcher Pfarrer Das eweiſt
der Umſtand, daß nach ſeinem ode die katholiſche Partei In
agen ihn öffentli bei der Regierung als katholiſchen Pfarrer
bezeichnete und dieſem ſeitens der lutheriſchen Partei keineswegs
widerſprochen wurde, obgleich der Erweis des Gegenteils für die
Anſprüche dieſer ſehr wichtig geweſen wäre,“ ſo iſt das nur daraus

erklären, daß ihm jene gerichtlichen Feſtſetzungen und die
daraufhin wiederholt eitens der Gemeinde gemachten Eingaben,
m denen betont wird, daß Wippermann das xereitium 6
ralda religionis ſein ganzes eben betriehen habe, völlig
ekannt geweſen ſein müſſen Daß die atholiſche Partei ipper⸗
mann mit aller Gewalt als den Ihrigen 3zu reklamieren ſuchte,
iſt 10 ſehr verſtändlich. Denn nach den bei der Beſitzergreifung
gegebenen Reverſalen hatten die Fürſten ſich verpflichtet, jede
Konfeſſion un ihrem Beſitzſtande dem Beſitzſtande von 1609

erhalten. War alſo die Kirche amals in evangeliſchem Be
ſitze geweſen, ſo elen die katholiſchen Anſprüche völlig In ſich
zuſammen.

Wippermann 0 uim Anfang ſeines tlenſte die erhebende
Zeit mit Un  * nach Beſeitigung des Interims und nach
Einführung des Religionsfriedens das Evangelium vom ru
einigermaßen frei, ſiegend in den deutſchen Gauen vorwärts rang,
aber die letzten Jahrzehnte ſeiner Amtsführung rachten viel
Schweres, Peſt, Krieg nd Plünderung. Schade, daß wir nur
ſo wenig Qus dieſem bewegten Menſchenleben ert  en können.
Es ſind allerdings mn unſerem Archiv ver  ledene Aktenſtücke, die
von ſeiner Hand geſchrieben ind und ſeinen Namen tragen, aber
8 ſind Pachtverträge und ähnliches, was für Uuns von geringerem
Intereſſe iſt

In ſeinen letzten Lebensjahren 0 Wippermann das Ge
chick zu erblinden Und da auch on Körperſchwachheit
ſeinem Amte nicht mehr vorſtehen konnte, ſo wurde von der Ge
meinde ihm an als Adjunkt gegeben Er
MDar eit 1590 tar St Maria in Schwelm geweſen, nach
dem vorher enn ahr In Düſſeldorf gewirkt a Im ahre
1609 kam EL nach agen Seine Beſtätigung fand EL am

Juni 1610 durch Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, welcher das



Jus praesentandi und Conferendi (das br  U und Anſtellungs—
re der Gemeinde zuſprach, zugleich aber ern reiben

Dezember 1610 an die Abtiſſin von St Urſula In Köln ſandte,
we von altersher das Kollationsrecht für die Hagener Pfarre
ausübte. Er ſpri un dem reiben die Erwartung aus, „daß
hr Euch eſagten unſern nitertan und Diener wollt des
falls alſo erweiſen, wie unſer Vertrauen Euch gerichtet

Die rben Wippermann hatten vor, wie ſich Raus einem
Vertragsentwurfe wiſchen dem Paſtor Könemann und ipper⸗
manns Tben ergibt, den ohann Daelmann zur Bedienung des
Nachjahrs anzuordnen. Er iſt wohl der In der Eingabe der
Katholiken nicht mit Namen genannte Vicecuratus Wippermanns,
der dieſen vor Könemanns Wahl durch die Gemeinde in den
agen ſeiner Altersſchwäche vertreten 0 Daelmann wo

un die Pfarrſtelle einrücken und gab an, „daß die
evangeliſche Religionsübung habe anwenden wollen, aber einen
Willen dazu von dem Paſtor habe hbekommen können, nun aber
dem Kirchſpiel gern olle willen ſein.“ „Er offerierte nachS Wippermann ode ausdrücklich, alles un der Kirche züuwang und

ber diezuwege zu bringen, wie man C8 gern aben wollte.“
Gemeinde erklärte, „daß ſie n einer ſo weitwendigen Parochie
einen ſolchen Menſchen, der keine beſtändige eligion bekannt,
oder bekennen wolle,“ nicht Im Kirchendienſte aben wolle.

Die AÄbtiſſin von St. Urſula erteilte die bllatton Könemann
nicht, wandte ſich vielmehr beſchwerdeführend der Verletzung
ihres Patronatrechtes die Regierung der Fürſten. Sie War

dazu offenbar veranlaßt durch die kleine, faſt nur aus den adeligen
Grundherren beſtehende atholiſche Partei agen An threr
pitze an V 0 Düdink btenhagen, welcher
mit großer Energie und Zähigkeit die katholiſche ache vertreten
hat Er machte mit ſeinen Geſinnungs-Genoſſen un dem
17 ezember 1610 eine Eingabe die poſſidierenden Fürſten

1588

von Pfalz-Neuburg und Brandenburg. Es ird darin gebeten
Aum ückgabe „der ihnen durch etzliche wenige des Kirchſpiels
agen eingeſeſſene Partikularperſonen genommene Kapelle und
Kirche.“ Der verſtorbene Paſtor Wippermann ſei katholiſch 36e
weſen. In ſeinen en Tagen habe EL einen Vicecuraten Hülfs
pfarrer a  N, der aber ni mit Namen enannt wird.
Wahrſcheinlich iſt ami der Vikar Daelmann emeint. ber die



Lutheriſchen hätten als Pfarrer einen Prädikanten Goswin Köne—
mann eingeſetzt. Sie berufen ſich auf die Reverſalen der Fürſten,
worin ſich leſe verpflichtet hätten, jede Konfeſſion un threm eſu
ſtande (von erhalten. W  rgend enn Beweis für teſe
Behauptungen ird nicht vorgebracht. Und nun die Unterſchriften.
er den bekannten Häuptern der katholiſchen Partei: obſt
Düding 5 Altenhagen, Adrian Syberg zum Buſche, Diedrich
Ovelacker zum Niedrenhof, unterzeichnen auch einige Damen:
Margarethe ttwe Sybergs, Johanne von der Har, Anna von

der appelen Tochter zu Werdringen U. a., was 10 Ende
ni ſehr wunderbar, aher nde ſich Uunter den Unterzeichnern
ohanne untu bele (als Paſtor der Nachbargemeinde),
enriku Kremerius, ikariu agen, Johannes Daelmann,
Vicecuratus des eligen Paſtors zu agen, Detmar Hackenberg,
Vikarius V agen und ogar 4  tor Wippermann, Paſtor zu
Drde „Qud 1I agen filia* (d als Filialgemeinde Hagen)
und endlich eine el von Namen aus den umliegenden Dörfern
Aus agen ſelbſt hat außer ttar Hackenberg niemand Unter
ſchrieben. Hackenberg ſcheint kein ſehr mutiger Mann geweſen zu
ſein, ſondern ein chwacher Charakter. hnli an S woh
mit Melchior Wippermann örde, dem ohne des en
Hagener Paſtors. Von ihm ert Steinen:“) „Er war auch
eweibt als aber die Spanier in leſe Länder kamen, fing
CET heucheln und teilte nach erforderlichen Umſtänden das
Abendmahl bald Uunter einer, bald Unter zwei eſtalten aus;
ma auch andere in der römiſch-katholiſchen I bräuchliche
Ceremonien mit, wodurch CTL dann zuüuwege brachte, daß, da beſagte
Spanier 1622 den lutheriſchen Vikarium Ebbinghaus vertrieben,
EL bei der Bedienung 4e Sobald die ſpaniſche Gewalt nach
ließ und die Gemeinde wieder Luft ekam, wo ſie zwar mit
ippermann Heuchelei nicht mehr zufrieden ſein, aber bei den
damaligen zwiſchen randenburg und Pfalz⸗Neuburg ohwaltenden
Streitigkeiten onnten ſie threm Zweck nicht gelangen.“ Das
var Im ahre 1622; dieſe Eingabe ſtammt aus dem ＋ 1610
Aber damals ru ein nicht minder chwerer ruck auf dem
ande Seine urun lag völlig im Unteln Wohl hatten
ſich die beiden Prätendenten Im ertrage von Dortmund

o  H Diedr von Steinen: Weſtfäliſche Geſchichte 1775
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31 Mai 1609 ahin geeinigt, das Land einſtweilen gemeinſam
verwalten und ihre jedem anderen Bewerber gegenüber

gemeinſchaftlich 3 verteidigen, aber der Kaiſer ertlarte dieſen
Vergleich für null und nichtig und ieß dies verſchiedenen
rten In der Mark durch einen Geſandten öffentlich verkündigen.
Im habsburgiſchen und katholiſchen Intereſſe te CEL die Aus
reitung evangeliſcher un Weſtdeut

land verhindern
und ſeine Hausmacht möglichſt 3 erweitern. aher verbot der
Kaiſer nicht NMur den Ständen und Beamten des Landes die
brandenburgiſch-neuburgiſche Regierung anzuerkennen, ondern trug
ogar dem Biſchof von Straßburg, Erzherzog Leopold, auf, die
ande o ange von Reichswegen un eſr nehmen, bis üher
die Gerechtſame der Fürſten entſchieden ſein würde. leſe Aus
ſicht, einen römiſchen Biſchof und öſterreichiſchen Prinzen zum
errſcher bekommen, hat ohne Zweifel den Mut der
liſchen Partei gewaltig ehoben, und die ängſtlichen Gemüter unter
den Evangeliſchen niedergedrückt. Aus dieſem gewaltigen ru

Übrigensſind denn auch wohl jene Unterſchriften zu erklären.
leugneten verſchiedene Unterzeichner ihre Unterſchrift ab, oder
nahmen ſie zurü Es kam noch inzu, daß die ſtarke Feſtung
ülich von dem Amtmann Johann von Rauſchenberg an den
ſpaniſchen Befehlshaber Wi Brüſſel, den Erzherzog Albrecht ver

au wurde und dem Biſchof Erzherzog Leopold, dem Vertreter
des Kaiſers, die Tore öffnete, welcher ſofort mit des Erz⸗
biſchofs und der Köln Umfaſſende militäriſche Rüſtungen
begann. Der Schrecken arüber Wwar mn Düſſeldorf groß Die
Fürſten erkannten die große Bedeutung dieſer Wendung, und
alle Freunde Brandenburgs und der evangeliſchen Sache
tief bekümmert;!) vor allen, da der Pfalzgraf olfgang Wilhelm
ſich mehr und mehr zur katholiſchen Partei hinüberneigte.

Auf die Eingabe erfolgte nun auch zunächſt Unter dem
Febr 1611 ein Reſkript den Richter 3 agen, worin

dieſer getade wird, daß EL „offene Turbatione unſerer ürſten
gegebenen Reverſalen uwider Hand genommen,“ und wurde
ihm „bei rohn under CV Schilder“ efohlen, „ſich othaner
Attentaten hinfüro enthalten, den neu eingeführten Prädikanten
abzuſchaffen, die V bei threm bisher gebrauchten CXereitio
religionis unbeſchwert laſſen und den Vicecuratum und

17 eller, Die Gegenreformation III
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Viearium nit beeinträchtigen.““) Der Richter Reinold
Wortmann ließ nun, da CTL ſelber Partei ſei wie CETL ſpäter
un einem Berichte ſagt einen btar aus Dortmund kommen,
um die Unterzeichner der Beſchwerde vernehmen. Er gab ihm
den Hagener Gerichtsſchreiber zur eite, auch 3098 CE von der
katholiſchen Partei den tar Detmar Greve inzu Die meiſten

ihre Unterſchri zurück, oder erklärten ſie geradezu für
gefã

Unterdeſſen hatten ſich velacker von Niedernhof, Düdinck
von Altenhagen, Syberg von Haus Buſch mit dem Rechtsbefliſſenen
Detmar Höinckhaus eln weiteres reiben der Cleviſchen äte
verſchafft, Iun welchem gerügt wurde, daß Wortmann dem rüheren
Befehle nicht nachgekommen ſei und nochma aufgegeben wurde,
ſich othaner Neuerung gänzlich enthalten und die I und
die Katholiken In ihrer Religionsübung nicht beeinträchtigen.
Dieſes retben überreichten ſie ihm In ſeiner Wohnung In

Er gab thnen zur Antwort, daß CETL den BefehlWehringhauſen.
V Gegenwart der Gemeinde eröffnen werde. Zur ſelben Zeit
ernannte die Abtiſſin St Urſula mit Verachtung des der
Gemeinde doch zuſtehenden Vokations und Präſentationsrechtes,
und IM Widerſpruch mit den Beſtimmungen des Religionsfriedens
von 1555, welcher verbot, einer Gemeinde einen ſich nicht
threr Religion bekennenden Geiſtlichen aufzudrängen, pochend allein
auf ihr Kollationsrecht, den katholiſchen rieſter ranz beſter
aus Werl zum Paſtor in agen Nun berief Reinold Wort

eine Gemeinde-Verſammlung auf den weiten ertag
des Jahres 1611 Über leſe berichtet Sauerland auf run
der en des katholiſchen Pfarrarchivs:

„Am folgenden Oſtermontage nun, als eine große enge Lutheri  er,
und mit ihnen auch manche Katholiſche der Predigt Könemanns beigewohnt
hatten, verſammelte Wortmann nach gehaltener Predigt die enge auf dem
I1

oſe. Er ließ zunächſt das Cleviſche reiben durch ſeinen Gerichts—
reiber orleſen. Darauf nahm CT ſelber das Wort und griff die nter.
zeichner der Bitiſchrift, vor allem den anweſenden von Düdinck Die
Gemeinde habe das re und dieſes olle von Düdinck und ſeine
Mitunterzeichner die Gemeinde bringen und ſie ſo in ihren Rechten kürzen.
ber den neuernannten Pfarrer Coeſter erzählte E erſelbe habe m Lennep
ſich geäußert, 5„EL olle mit den agenern freſſen, ſaufen und olle
5 machen, wie ſie en wollten.“ Düdinck E Wortmanns An⸗

Sauerland,



griffen entgegenzutreten, aber Syberg, von deſſen Nutzloſigkeit angeſichts der
aufgeregten enge überzeugt, orderte ihn auf „Was mit em Disputieren!
laß uns gehen!“ Hierauf aber rief der Richter den Nächſtſtehenden 3Zu,
beide zurückzuhalten. mM Tätlichkeiten vermeiden, blieben ſie nun, bis
der Richter nde geredet. Da aber, als ſie weggingen, machte der Iſer
der Menge ſich Luft. „Wer katholiſch iſt rief V

iſcher von Kückelhauſen
der olge den Junkeren!“ „Man moidt ehr doidt ſchloiun!“ rief der
junge Schöpplenberg leſe und ähnliche Reden folgten den Heimgehenden.
Obſchon, wie von Syberg ſagt, lele Katholiken Unter den Verſammelten
„ ag doch keiner außer Höinkhaus, ſich den Weggehenden an,
ſchließen Vom 1  ofe aus g eimn großer Haufe, Urban Frohne

Unterund Löbbeke an der Spitze, mit Könemann nahen Pfarrhauſe
ihnen waren drei, der Kirchmeiſter asper von Twitting, Lindemann von

Haßley und Wehberg von Halden. leſe ührten Könemann mit Gewalt
ins Pfarrhaus emn ann kehrte zur Kirche zurück. In der Gehr
kammer (Sakriſtei) ard die ver

oſſene ehrkammer aufgeſprengt; die darin
befindlichen Papiere und Kirchengeräte wurden an bnemann übergeben.
arauf griff das Innere der Kirche an! die Chorſtühle Und ebenſo die
Kirchenſtühle der katholiſchen Adeligen wurden hinausgeſchafft

Da iſt der Oſtermorgen des Ida  hres 1611, der Entſcheidungstag über
da  8 Bekenntnis der Hagener Gemeinde! Wie ich aus dem Geſagten ergibt,
und iR folgenden Paragraphen Beſtätigung n  E ſtand jedenfalls die
ehrza der Gemeinde bereits zur lutheri  en Sache, ebenſo daß dieſem
Übertritte das Verhalten der katholiſchen Gemeindegeiſtlichen mit⸗
wirkte. Die katholiſche Partei var und mit Ausnahme der mehr
genannten ler Führer ohne Mut. Indem Wortmann für die Gemeinde
das re beanſpru

. die Führer der Katholiken dagegen dieſes Recht
der AÄbtiſſin vom Urſulaſti zuerkannten, rſchien jener V den Augen der
Menge als Verteidiger, dieſe dagegen als Preisgeber der Gemeinderechte.
Daß die Menge dieſer Behauptung ihres rechtskundigen Richters Glauben
henkte, iſt leicht erklärlich, zuma ſeit der letzten Ausübung des Präſen⸗
tationsrechts der Abtiſſin 1554 über 5 ahre verfloſſen Ob aber
Wortmann ſelbſt von der ahrhei überzeugt ar oder letztere wider eſſeres
1  en als Mittel zum benutzte, iſt nicht 3 entſcheiden. Das Irteil
endlich über die Rechtmäßigkeit der Beſitzergreifung von 11 und Pfarre
Qutet verſchieden, je nachdem grundſätzli das Pfarrvermögen als
Eigentum „der Kirche“ oder der Gemeinde anerkennt.“

Die Darſtellung rãüg den Charakter des Urſprünglichen und
Lebenswahren. Die Unterſtellung, we Wortmann mit GE·
nügender Deutlichkeit gemacht wird, iſt nicht rechtfertigen, denn
Sauerland geſteht 10 ſelber zu, daß die überwältigende Mehrheit
der Gemeinde zur lutheriſchen Sache ſtand; deshalb hatte Wort

gewi nicht nötig, durch lebhafte etonung und Verteidigung
der Gemeinderechte die (Ute für die evangeliſche Sache 6e·
winnen.

Jahrbuch für Kirchengeſchichte. 1905.



„Bald nach den Vorgängen der Oſterwoche, berichtet Sauer  2  —
and weiter, langte nach langem Säumen endlich der neuernannte
Pfarrer ranz Coeſter Als durch Wehringhauſen reiſte,
nd ſich unächſt nach Altenhagen zum Wohnſitze von Düdincks
wandte, ließ Wortmann auf die Kunde hiervon m Eile Bewaffnete
aufbieten und I und arrho beſetzen, eine etwa ver

Beſitznahme durch Coeſter verhindern. Vergebliche Be
Denn letzterer, n damals ohne Ifer und Mut,ſorgnis!

nicht das Geringſte; reiſte wieder ab, wahrſcheinlich nach
Rüthen oder ſeiner Heimat Werl und ÜUberlie die Fortführung
des reite den bisherigen ührern der katholiſchen artei.“

nter dem pri 1611 verantworte ſich Wortmann
der Cleviſchen Regierung gegenüber der ihm gemachten
Vorwürfe in einem längeren Berichte.“ Im Eingange nenn ETL

die Gegenpartei „aufgewiegelte nhänger Düdincks“ ezügli
der eigenen Partei ſagt CETL „Nun iſt aber nicht meine Privat-,
ondern des ganzen Kirchſpiels und eine Gemeinde-Sache, konzer⸗
nierend ihrer aller Seelenheil, darinnen ſie (die Lutheriſchen) auch
dermaßen eifern und feurig ſein, daß, ann ich ſchon geneigt
wäre, ſie 5 impedieren und In threm Gottesdienſt bedrücken,
ſo würde miu doch ſolches ein vergebliches Ding ſein; auch 0  en
Düdinck, Herr Detmar Greve und enn jeſuitiſcher Kölniſcher
Student?) nicht das Herz, daß ſie ſich dürfen oder dürften unter  —

fangen, 15 oder 16 Hundert enſchen aus der Kirchen kehren,
welche ſich zu der evangeliſchen eligion bekennen, dagegen ſie
keine erſonen, ſo beſtändig ſein, beibringen können. ſt auch
den Kirchſpiels Unterthänigen bis anhero das Exercitium der
evangeliſchen eligion gnädig geſtattet, auch ſoweit ber Hand
genommen, daß nunmehr nicht 3u verhindern, wie die drei
Opponenten ſelbſt bekennen müſſen auch In der Tat erfahren
würden, da ſie ſich unterſtehen wollten, einige Indracht thun.“

Er verteidigt ſich die ihm gemachten Vorwürfe, daß
die Katholiſchen In ihrem Exerecitio beſchweret uUund dem Be

fe nicht nachgekommen ſei Es ſei ſolches alles der fürſtlichen
Zuſage zuwider und 0 5 vielen Inkonvenienzen Tſa geben
können. Es ſei 10 auch dem Paſtor Goswin Könemann von der

1) Im Kirchenarchiv iſt, wie ſcheint, das onze von Wortmanns
nd

2) Damit iſ jedenfalls Höinckhaus gemeint.



Regierung das Placet rteilt „Oo erkenne und ekenne ich mich
derſelben eligion, will auch mit ott darein ben und

ſterben; thue nicht mehr, als ein anderer und nicht weniger als
nicht von Gottes nd meiner Seligkeit mag hun chuldig ſein,
und was ich thue geſchie zUum Allerhö  en zu ren und zu
vieler Menſchenſeelen Heil und Seligkeit, vorhin von Gott,
ſeinem orte und alramenten nicht die geringſte Wiſſenſchaft
gehabt Wird niemand zum Sakrament admittiert, EL habe ziemb  2  —
iche Erkenntnis und Wiſſenſchaft; ſein nicht weniger dies
Oſterfeſt die reizehn hundert erſonen geweſen, we des
Herrn Abendmahl empfangen; ird dieſen anſtehenden Sonntag
noch ein ziemlicher Haufen ſich dazu bereiten. Wer ein ſolch
I Werk wo verſteuern, 4 würde undrägliche Bürde auf
ſich Aden Daran mich nicht gedenke teilhaftig machen,
wenn's mir auch Leib und L  eben koſten.“ Von den Römiſch
Katholiſchen ſagt So werden ſie auch in threm Exercitio ni
perturbirt, ſondern brauchen 0  e die Woche,
ihnen gefällt, aber enn CTL (Vikar Greve) celebriert, ſo hat
＋ neben ſeiner Concubine nicht ber oder alte Frauen ſt
QAbet erkennen, daß ihm das Werk auch wenig Herzen geht,
eil EL gemeinli auf die Feiertage ſich bei dem lutheri  en
Gottesdienſte 3 Herdecke einſtellet und allda denſelben verrichten

welches Er agen für eine Sünde achten und halten
thut; hatt vonr dieſem Oſterfeſt das Nachtmahl ſeinen Verwandten
in beider Geſtalt, den anderen nUr das rot ausgeteilt.

Auch hat er, wie der Offermann öffentli bekennt, die Hoſtien
Ubbelt communiciert, daß die Zahl größer erſcheine machen
ſie anders ni daraus als ern Argernuß und Geſpötte.“

Auch den Vorwurf, daß Er eine Vernehmung über die 0
Eingabe unbefugterweiſe vorgenommen, ſagt „Die

Inquiſition belangend hatt bemeldter Herr r⁰ (Bernhard von
omberg), nachdem ein jeder, des Namen Unter threr Suppli⸗
cation geſtanden (Eingabe der katholiſchen Partei vom 17 Dez

die Bewilligung verleugnet, mir efohlen inquirieren,
we bewilligt, oder nicht bewilligt, ich aber Partei geweſen,
habe einen btar von ortmun kommen laſſen, und dem—
ſelbigen das Examen aufgegeben, den Widerwärtigen erlaubt, dem
Utar Herrn Vikar) Detmar Greve beizugeben, und habe ich
meinen Gerichtſchreiber dabei verordnet, hatt ſich efunden,  3* als
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die abgehöret, we unterſchrieben aben ſollen, daß mehreren⸗
C nun lauter Falſchwerk geweſen; we ausdrücklich verleugnet,

daß ſie thren en darein gegeben.
Was ferner die fürſtlichen Reverſalen betrifft, wenn ſchon

dieſelben tn dieſer St önnten allegiert werden, ſo War doch
Junker Düdinck dazu unbefugt, denn WMWaL auf dem Duis—
burgiſchen andtage nicht erſchienen, darum daß als ein nter
than ſich nicht verobligieren wo  L, gebührt ihm alſo keine redci-

Obligatio. (Gemein iſt Er hat ſich auf dem an
tage ni der Regierung bekannt, ſondern auf eine andere
gehofft, deshalb hat die Regierung auch keine Verpflichtung

ihn
Er beruft ſich darauf, daß die Gemeinde das Präſentations⸗

recht von altersher gehabt habe, wie auf das Verſprechen un den
Reverſalen, daß die Untertanen gegen ihr Wiſſen und Gewiſſen

nicht ſollen beſchweret werden. Er bittet, die Präſentation nicht
allein mit Gnaden zu ratificieren, ondern auch für den Vor
geſchlagenen eln fürſtliches Schreiben die Frau Collatorin
(die Abtiſſin von St Urſula zu oln behu Übertragung. der
Pfarre Könemann.

Über den rieſter Coeſter, welcher der Gemeinde von ng
und Genoſſen aufgedrängt werden 0  L, äußert CETL ſich [ ſehr
Abfälliger Weiſe Er nenn ihn einen Seurren (d einen leichten
ogel), einen Ausländer, der in Lennep geäußer habe, „Eu wolle
mit den Hagenern freſſen, ſaufen, und wolle machen, wWwie.
ſie aben wollten.“

Es folgen dann noch Begründungen für das ＋

e der
Gemeinde aus dem kanoniſchen Recht unter Anführung vom orten
aus der eiligen Schrift

Die Häupter der katholiſchen Partei, we ar gute
Beziehungen hatten zu der Regierung, ließen nicht nach, dieſe mit
immer neuen Eingaben beſtürmen, auch ur die Abtiſſin von

S Urſula beſtürmen aſſen, ohne einen greifbaren Erfolg zu
erzielen. Doch erließen die beiden Regenten IM Lande, Markgraf
In von Brandenburg, und Pfalzgraf olfgang Wilhelm ann

Juni 1611 einen Befehl an den Droſten ernhar von

omberg U etter, worin ſie thren Reverſalen gemäß anordnen,
un eiden Kirchen agen und obrde die katholiſche

Religionsübung von Anfang threr Regierung geweſen, ſie wieder
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un ihre einzuſetzen nd den vangeliſchen, denen
Außer den Kirchen thren Gottesdienſt halten zuzulaſſen ſei,
anzubefehlen, ſich ferner aller Tätlichkeiten enthalten.
ſich aber die ache nders verhalten, ſo ſolle arüber be
richten

amt var nun der katholiſchen Partei wenig gedient.
Darum verſu man, was man durch einen Machtſpruch der
Regierung nicht erlangen konnte, mit iſt und CWO durch
uſetzen Sauerland ert  E darüber: „Im folgenden Monat
(19 Auguſt) langte Coeſter wieder d nunmehr endlich eine
uſprüche geltend 3 machen. Er überna  ete auf dem auſe
Buſch bei Syberg Am folgenden orgen 30g9 mn Be
gleitung ſeines Gaſtherrn, Düdincks, Kaſpar Grautevens von

Schönfelde und anderer nach agen Morgens Uhr nahm
un Gegenwart von btar und Zeugen Unter den geſetzlichen Förm
lichkeiten von — und ar, von Pfarrhaus und arrgarten
eſi rtmann und Könemann waren hierbei anweſend; wahr⸗
ſcheinlich wurden ſie durch das plötzliche orgehen jener über⸗
raſcht Coeſter kehrte aus dem leeren Pfarrhauſe zu dem ute
Düdincks In Altenhagen zurück.“ och verhie ſich die Sache
eln wenig anders.

Am Aug 1611 ert der Richter einho Wort
den Droſten von Romberg etter, daß Düdinck

In Abweſenhei des Küſters die Kirchenſch

lüſſel a u
deſſen a u geholt und den Meßprieſter Coeſter E·
geben habe

Als nun die CUte Sonntag zulr Kirche gekommen, —  —.
die verſchloſſen geweſen. Mit ſeiner Bewilligung habe

durch einen Schloßmacher die Kirchtür öffnen laſſen, die
Gehrkammer (d die Sakriſtei) m offen bekommen können.
Der Paſtor Könemann ſei einem todkranken ädchen nach
Baunſchei gerufen, habe aber nicht Kelch und Hoſtien ommen
können und habe erſt, nachdem Hoſtien aus einer anderen *
der Nachbarſchaft herbeigeholt worden, in der folgenden Nacht den
Wunſch der Sterbenden erfüllen önnen. Am folgenden Sonntag
hätten ſich die Kirchleute nach der Predigt verſammelt und hätten
dann von ihm „mit großer Ohngeſtümigkeit“ verlangt, daß
die lüſſel von Düdinck fordern ſolle Aber Düdinck habe ihre
Herausgabe Uunter allerlei sreden geweigert. Da ſeien die CUte
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„im Tumult Düdinck gezogen, und da ſie die Schlüſſel nicht
erlangt, ſo hätten ſie zwei en von der elde 5 Altenhagen

Er bittetbis zur Rückgabe der nach agen gebracht.“
nun den Droſten einzuſchreiten. Doch ſcheint die Herausgabe der
Kirchenſ

üſſel nicht rlangt worden ſein. Sauerland eri  2
daß Wortmann die erbrochenen Kirchenſchlöſſer abreißen und durch

rſetzen ließ Wenn ETL weiter ſagt „Dem Mar Dethmar
Greve, enannt Hackenberg, der bisher als Inhaber des amilien⸗
Benefiziums St Johannis Baptistae (ſoll wohl heißen Hvan-
gelistae dem dazu fundierten Altare noch die ſchuldigen
Meſſen geleſen atte, wurde der Zutritt Kirche und QL ver:

weigert,“ ſo finde ich in unſeren Akten darüber ni vielmehr
wird vorher und nachher betont, daß die wenigen Katholiken un

geſtört un der 0 ihre Meſſen abhalten könnten. Auch wußten
die Evangeliſchen recht gut, daß olch eln orgehen für ſie ebenſo
gefährlich, wie nutzlos war, gefährlich, eil der Hauptherr im
Lande, damals olfgang Wilhelm, der Pfalzgraf war, welcher

Wirimmer mehr zur katholiſchen Partei ſich hinüber neigte.
aben einen Bericht des Markgrafen eorg Wilhelm ſeinen
ater den Kurfürſten 07  ohann Siegesmund aus jener eit
(vom 17 Sept worin heißt:) „Ihre Liebden (d .
Wolfgang 1  elm ziehen die apiſten alle ohne Unterſchied,
Böſe und Gute, bis auf die, welche aller nru Iim ande *a
und Rädelsführer ſind, ſich Die Religionsverwandten werden
unterdrückt, Unter dem ein rechtlicher rozeſſe mit beſchwerlichen
Kommiſſionen und Koſten aus Er nimmt die Kirchen
ſamt dem Einkommen hinweg, wie vor dieſem Dienslaken und

geſchehen.“ Ferner ſagt er, olfgang Wilhelm tue den
Katholiken überall den illen, „dagegen, was Unſererſeits für die
Religionsverwandten 5 adeba  7 Unna und anderen Orten be
gehret wird, auf die ange ank verſchoben.“

Auf jene egnahme der * agen und threr in⸗
künfte bezieht ſich auch wohl das von Sauerland erwähnte reiben
der Mitregenten den Droſten zu etter vo  — Juni 1612,)
In welchem ſie ſich bereit erklärten, den Pfarrer Coeſter „zur ſrt
lichen possession adniittieren“ Uunter der Bedingung, daß CETL

bei ihnen die gebührliche Beſtätigung nachſuche. emgegen—
Keller, Gegenreformation. Anlage 146

2 Sauerland,



üher richteten „die ſämtlichen Kirchſpielleute der Gemeinde zu
Hagen“ im ahre 1612) das Datum leider
auf dem Aktenſtück die „Durchlauchtigſten gnädigen Fürſten
und Herren“ eine Eingabe, in welcher ſie wieder, wie chon früher,
betonen, daß ſie die Katholiken in threm Gottesdienſt nicht geſtört
hätten, ondern daß alles geſetzmäßig vor ſich ſei Sie
hätten nach dem ode des Paſtors ippermann In aller Ord
nung ohne Turbation den Paſtor Könemann erwählt nd der
Abtiſſin präſentiert. Er ſei ern Mann ohne Tadel, auch die M
tiſſin könne ni ihn vorbringen. SOie habe kein Recht,
ihnen einen Paſtor einer anderen Religion aufzudringen. Chur
fürſtliche Gnaden hätten 2 Juni 1610 durch ein öffent  2

placat praesentation und Einſetzung OVI pastoris
Evangelicae religionis auf dem Bensberg ein⸗
gewilligt“ auch der obuatton die AÄbtiſſin eln reiben
mitgegeben. Nun önnten Kurf Gn doch nicht willens ſein,

Sie önnten mit derhier das Evangelium Unterdrücken.
Wahrheit ezeugen, daß „außer Düdinck und einem ttar und
etlichen alten ännern und Weibern kein einziger übrig ſei, welcher
der päpſtlichen Lehre zugethan ſei . Sie berufen ſich weiter auf
den wiſchen den Fürſten und Ständen ui  urg (14.)
uli 1609 abgeſchloſſenen Vertrag, und die Zuſage ＋2

die katholiſch⸗
ömiſche, wie auch andere chriſtliche Religionen einem jeden
Ort In öffentlichem rau nd Übung fortfahren zu laſſen.“
Endlich heißt „Wir können mit den widrigen Römiſch⸗Katho⸗
liſchen ſelbſt und anderen vielhunder Menſchen ezeugen, daß der
abgelebte Paſtor nicht römiſch⸗katholiſch geweſen, ondern den
Leuten die eiligen Sakramente In beiderlei Geſtalt ber dreißig
0  ahre jederzeit ausgeteilet.“ „Die Römiſch-Katholiſchen Aben
noch einen Vicarien, ſo ährlich mehr als der Paſtor Einkommen
hat und eine Kapelle eneben der Pfarrkirchen iſt, we thnen
noch viel groß, worin ſie ihr Exercitium wollen reiben und
können ohne einige Moleſtation.“ Das Geſuch geht ahin QAus,
daß die Fürſten die von der Abtiſſin verweigerte Konfirmation
oder Beſtätigung als landfürſtliche Obrigkeit ergänzen möchten.

Über das nun olgende ert  E Sauerland 51
emna ega ich Coeſter nach Düſſeldorf, ließ ſich auf Verlangen

von dem dortigen echanten edanus examinieren und erſpra

* was

Hagener Kirchenarchi



von ihm orderte, völlige Unterwerfung alle Weiſungen der
Landesregierung. Trotzdem erhielt die Beſtätigung nicht, enn nun ver

langte weiter von ihm, „daß der evangeliſche Prädikant auch mn der
Kirchen auf ſichere Stunde predigen und ſeiner enten auch etliche mit.
genießen möchte.“ Dieſe Forderung lehnte Coeſter ab und reiſte Unver

II  eter Sache ab Bald darauf aAm zum zweiten Male nach Düſſeldorf,
begleitet von Düdinck, Syberg und Höinkhaus, Aum die Beſtätigung, ohne
jede Bedingung, erwirken. Zwar war der brandenburgiſche Statthalter
1 Adam von Schwarzenberg geneigt, darauf einzugehen, E  0 entſchiedener
beſtand der Pfalzgraf von Neuburg auf jener Forderung: Mitgebrauch der
Pfarrkirche und Mitgenuß der Pfarrrenten für Könemann.“ Coeſter und
ſeine Begleiter erklärten, daß ſie dies verwilligen „nicht bei Macht“ ären,
und erhoten ſich Außerſten e. geſchehen laſſen, daß die Evangeliſchen
die Kapelle Hagen gebrauchen ſollten.“ hne Erfolg kehrten ſie heim
außer Höinckhaus, der die ache weiter betreiben ſollte Sie hofften näm⸗
lich, daß Schwarzenberg den Pfalzgrafen Uumſtimmen werde, was auch 9E
lang „Nach langem und vielem Sollicitieren“ unterzeichnete die Be
ſtätigungsurkunde; mit einer Abſchrift reiſte Höinckhaus heim. Coeſter aber,
den die bisherigen langen, ruchtloſen und koſtſpieligen Bemühungen miß⸗
geſtimmt hatten, war inzwiſchen nach Rüthen, wo Inhaber einer Vikarie
war, gezogen Auf die Nachricht ſeiner Beſtätigung reiſte nach Düſſel
dorf Uund unterzeichnete hier (am Auguſt) einen Untertänigkeitsrevers,
welchem ſein Verbleiben in der Pfarre völlig von der Willkür der Landes
erren abhängig erkläarte Nun erfolgte am ugu die Ausſtellung des
Konfirmationspatents, unterzeichnet vom Pfalzgrafen und dem branden
burgiſchen StattheTL. bſchon

ortmann und bnemann eine Abſchri
zugeſtellt wurde, weigerten ſich eide, ＋ und arrhau an Coeſter
übergeben; ebenſo der Droſte, dem Düdinck und Syberg das onfir  —
mationspatent vorzeigten und Beſitzeinſetzung Coeſters aten

In ſeinem ſchriftlichen el ies ſie an die camten in agen,
alſo an Wortmann, und äußerte mit Hohn daß „nicht zweifle, daß ſie
ohne erhebliche, befugte Urſach ſich nicht widerſetzen werden.“ Nun begann
Coeſter dem endlichen Erfolge U verzweifeln; mißmutig weilte in
Rüthen; UL nach wiederholten brieflichen Bitten von Sybergs und von
mn erklärte ſich m elnem Schreiben (vom er bereit, nach
Hagen zurückzukehren. Düdinck und Syberg wan  en ſich aufs nach
allen Seiten, wo ſie Unterſtützung hoffen konnten, den Düſſeldorfer
echanten ilh ern Wedanus, au den Geheim  reiber des Statthalters
und dieſen ſelbſt Aber ſo bereitwillig E  Ter War, ebenſo widerſtrebend
zeigte ſich jetzt wieder der Pfalzgraf, der ſich dazumal aAls proteſtantiſcher
Eiferer hervorzutun beſtrebte und andrerſeits mit ſeinem Mitbeſitzer n
völlig zerfallen war. etzt berief ſich auf das angeblicheα der
Gemeinde und wiederholte die früher geſtellten Forderungen. In einem

Graf Schwarzenberg Wwar atholi und hat aAL Vertreter des Kur
ürſten von Brandenburg in den konfeſſionellen Fragen manchmal VN einer
für die evangeliſchen Intereſſen ſeines Herrn ehr bedenklichen Weiſe gewirkt.
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Auftrage rſchien ant Nov der kurpfälziſche Kammerherr Dietrich von

Syberg-Wiſchelingen in agen und ſuchte hier bei den Katholiken jene Ein⸗
lung des Mitgebrau der Pfarrkirche und des Mitgenuſſes der Pfarr
renten durchzuſetzen; aber vergebens. un blieb die Sache bis zur Mitte
des folgenden 40  ahres 1613 unerledigt. Da geſchah das Unerwartete und

Folgenreiche: Pfalzgraf olfgang Wilhelm trat uli 3 München
eimlich (und am Mai 1614 in Düſſeldorf öffentlich) zur katholiſchen
I über Unmehr hörte ſein Widerſtand auf; und da der randen⸗
urgi Statthalter chon längſt den Katholiken günſtig war, ſo erſchien
denn Am Auguſt ein Pfälziſcher Kommiſſar Twißberg und eröffnete den

Hagenern, daß ETL em Droſten einen Befehl überbracht habe, die Katholiken
wieder in den Beſitz der Kirche und eren Renten ſetzen Als Wortmann
ſo die Sache ſeiner Partei gefährdet ſah reiſte in ile nach Bensberg
zum Pfalzgrafen, um dieſen womöglich vieder Uumzuſtimmen. Da den

Religionswechſel desſelben nicht kannte, vermochte die Erfolgloſigkeit ſeines
I  E nicht vorherzuſehen. Dennoch 1e jener Befehl bis in die Mitte
des folgenden 5  ahres (1614) unausgeführt; (Ue Befehle des Pfalzgrafen
vom Sept 1613 und Mai 1614 blieben vom Droſten und Richter
unbeachtet. etzt war 5 die brandenburgiſche Regierung, we für die
lutheriſche Partei intrat, ſeitdem der falzgraf, mit jener entzweit, atholi
geworden und ſich auf die Hülfe der katholiſchen Reichsfürſten in ſeinen Erb⸗
anſprüchen ſtützte und im Lande die katholiſche Partei ſich 5 gewinnen
ſuchte.“

Ob nun jene Reiſe einho Wortmanns nach Bensberg
wirklich gan  8 erfolglos war, iſt doch ſehr bezweifeln. Eine
völlige Abweiſung hat jedenfalls nicht erfahren, und vielleicht
hat CET durch ſein perſönliche Eintreten beim Pfalzgrafen 4

ret daß auf die Ausführung jenes Befehles nicht gedrungen
wurde. Bis dahin war der alzgraf ein Freund und Schützer
der Lutheriſchen, enn auch weniger der Reformierten geweſen,
obwohl ſchon ängſt zur ka Partei neigte Die eiſe
Wortmanns fand wohl Ende 1613 und aAam Juni 1614
erklarte olfgang Wilhelm: Es ſei von widrigen Leuten ver

hreitet, daß CEU nach ſeiner Konverſion die Untertanen hinfort „bei
threm hergebrachten Kirchenexercitio und Predigten den Reverſalen
gemäß nicht ſchützen werde.“ Er werde aber „ob den Reverſalen
mit treuem In und Iſer halten Ind denjenigen, ſo denſelben
zuwider thun, ſich äußerſtem Vermögen nach widerſetzen.“ Dagegen
rwarte CTL auch In rd der Reverſale angeerbte untertänige
Lie e und ſchuldigen Reſpekt.“)

1) 17 Gegenreformation III
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Der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm und die
Kurfürſten ohann Sigismun und eorg Wilhelm

Wir haben wiederholt darauf hingewieſen, wie die Er⸗
eigniſſe in der großen Welt ſich wiederſpiegelten In dem fernen
leinen rte Und die örtlichen Geſchehniſſe würden nur halb
verſtanden bleiben, man ſie nur vom okalen andpunkte
betrachten wo Deshalb müſſen wir einen lick werfen auf
die weitere Entwickelung des Cleve-Märkiſchen Erbfolgeſtreites.

Wie chon erwähnt, ſich der Pfalzgraf Wolfgang
Wilhelm, obgleich CELY lutheriſch war, mehr und mehr die
katholiſche Partei CU den deutſchen Fürſten 0  . weil ETL von
ihnen die L Förderung ſeiner Nſprüche gegenüber den
Brandenburgern rhoffte Im aAhre 1612 ega ſich nach
ünchen, ſich die an der bayriſchen Prinzeſſin agda
lene, der weſter Maximilians von Bayern, bewerben. Er

aAbeit vielleicht noch nicht einen Ubertritt, ſondern hoffte
zunächſt nur, durch die Hand der katholiſchen Prinzeſſin die ülfe
der katholiſchen Liga erlangen. Doch wurde ihm in München
bald die Notwendigkeit ſeines Übertritts edeutet, wenn ETL
dieſem tele ommen wo Schon uim Mai bezeugte olfgang
Wilhelm ſeine Geneigtheit überzutreten, aber CEL erklärte, zwei
inge ſeien nötig, enn das Geſchäft ſeiner Bekehrung vollende
werden 0  E, nämlich einmal Zeit und dann Verſchwiegenheit
beſonders un Beziehung auf ſeinen ater, denn ſei beſorgen,
daß dieſer, ET W von den *  en ſeines Sohnes 0⸗
fahre, ſeine Zuſtimmung verweigern werde. Etwa ein halbes
9  —7  ahr, nachdem CTL leſe Erklärung abgegeben atte, gewann EL
ber ich, ſeinen ater zu ſchreiben, dieſer könne eine edenken

die ayri Heirat fallen aſſen; denn die Religions⸗
verſchiedenheit ſei doch nicht in Gottes Wort verboten, und 68
könne wohl die ungläubige Frau In dieſem Falle die
Herzogin Magdalena) durch den gläubigen ann geheiligt werden;
auch ſei hei dem trefflichen Verſtande des Fräuleins die Hoffnung

ihrer Bekehrung nicht aufzugeben und der freien Übung
ihrer eligion und Erziehung der Kinder würden ſich wohl
billige Bedingungen machen laſſen Doch ſcheint ihm ſein
ewiſſen noch dann und wann ange  agen 3zu aben Das geht

1) eller, Gegenreformation III



aus einem Berichte Maximilians nach Rom vom rühjahr 1613
hervor, worin eißt, daß olfgang 1  elm In ſeiner Ent—
ſchließung durch die Überzeugung geſtört werde, ſein bald 70jähr
ater „möchte ſich über teſe Bekehrung zu ode grämen und C

(der ohn alſo die Urſache ſeines ode ſein,“ ndeſſen ehe 8

olfgang 1  elm ein, „daß dieſe Rückſicht ſeinen Entſchluß
nicht verzögern dürfe,“ beſonders „un rwägung, daß der ater
ſchon ſehr alt ſei und daß eL (der ohn Beiſtand und Be
günſtigung eher von katholiſchen Fürſten, als von jenem erhalten
könne.“ „Man dürfe,“ el weiter un jenem Berichte, „mit
Zuverläſſigkeit hoffen, daß, wenn teſe Vermählung zuſtande
komme, ni nur der alzgraf um ſo ſchleuniger und icherer
zum Katholizismus übertreten werde, ſondern daß auch die cleviſchen
und jülichſchen Staaten ſamt ihren Untertanen, Unter welchen immer
noch viele dem katholiſchen Glauben üugetan ſeien, bei dieſem EL  2

halten werden können; we Im entgegengeſetzten Falle imn die
Ketzerei verfallen müßten, indem ES vermöge der Reichskonſtitutionen
den Fürſten rlaubt ſei, ihre Untertanen derjenigen Religion,
we ſie ſelbſt bekennen, zu nötigen und aAher nicht nur ſo viel
tauſend Seelen verloren gehen, ondern auch die bena  arten
Domſtifter und Stümer un die äußerſte Gefahr geraten würden.
Ja, wenn die jülichſchen Staaten m die ande der etzer fielen,
ſo würden die olländer nicht ermangeln, ihre Beſatzungen darein
3 verlegen und alle Katholiken Im el beunruhigen.“ Man
ſieht, welchen Wert man katholiſcherſeits darauf (gte, den Pfalz
grafen herüberzuziehen und daß man gewi ni unverſucht ließ,
dies Ziel erreichen. Und eS gelang Schon NII ſeiner Ver
heiratung uli 1613 wur EL ſeinen evangeliſchen
Glauben ab und rat München im geheimen zur katholiſchen

über. Die euchelei und das etrügen ſeines Vaters iſt
ihm doch manchmal auf die cele gefallen, deshalb bittet CET

ſeinen Lehrmeiſter, den Herzog Maximilian, der ihm elehrt, daß
WVi ſolchen 0  en wie In ſeinem Falle die katholiſche IV „nicht
allein zulaſſe, ondern auch gebiete, daß man diserete und vor

ſichtig handeln ſolle,“ Verhaltungsmaßregeln, amt nicht
„durch Präcipitieren und frühes Anſpringen“ der katholiſchen
ache und ſich ſelber ſchade, aber gleichwohl auch nicht durch
viel Temporiſieren und Diſſimulieren eine Verleugnung der gött
en Wahrheit ihm zugemeſſen und von ott zugerechnet werden



möge.““) Die Belehrungen müſſen aber wohl auf einen ru
baren oden gefallen ſein, denn das „Diſſimulieren“ iſt ihm

Der ater, Pfalzgraf Philipp Udwig,vortrefflich gelungen.
welcher bei der bis 16 November 1613 in München
gefeierten Hochzeit gegenwärtig war, wurde gründli hinters Licht
eführt, U das neuvermählte Paar brachte nach der Hochzeit echs
Wochen bei den ahnungsloſen Eltern In euburg zu Erſt am

Mai 1614 warf olfgang Wilhelm die QSke ab und EL

klärte in der oftirche 3 Düſſeldorf vor aller Welt ſeinen Über
1 Der Eindruck, welchen dieſe Kunde hervorrief, war überall,
auch m der Mark ein ſehr großer, aber nirgends tiefer und
ſchmerzlicher als Hofe Neuburg, die Kunde völlig über⸗
raſchte Der ſo ſchmähli betrogene ater war tief nieder—
geſchlagen und ſchrieb am uli 1614 ſeinen Schwager, EL

ſei „dermaßen beſt

3 und kleinmütig, daß CTL ſich ſchwerli
rholen werde.“ Er ſtarb wie der Sohn richtig vorher
geahnt wirklich ſchon 12 Auguſt gebrochenem
Herzen

Faſt zur ſelben Zeit, olfgang Wilhelm ſeine Konverſion
11  ur katholiſchen Kirche vollzog, trat der brandenburgiſche Kurfürſt

N S 18 zur reformierten über, nachdem
ein Sohn, der Urprinz eorg Wilhelm, dieſen Schritt
n ein ahr früher 0 Man hat die ache wohl ſo
aufgefaßt, als ob dieſer Schritt aus politiſchen Rückſichten geſchehen
ſei, vor allem ſich die reformierten olländer mehr ver

binden Aber enn man bedenkt, daß durch dieſen Schritt der
Kurfürſt nicht nur die lutheriſchen Fürſtenhäuſer, unter ihnen auch
den Pfalzgrafen, ſich noch mehr entfremdete, 10 daß ſe der
Kaiſer 0  10 ihm ernſtli davon briet, und daß ſich ogar
In ſeinen Erblanden, In Brandenburg, ſeine reuſten Untertanen
dadurch verfeindete, ſo konnte CS einem ſo klugen Manne wie
40  ohann Sigismund doch kaum entgehen, daß, was CT uL dieſen
Schritt gewann, ihm auf der andern eite doppelt verloren
gehen werde. Wir müſſen 0  er annehmen, daß e8 wirklich N.
Akt der Glaubensüberzeugung war, den der Urfür vollzog Er
wird aus großen inneren Kämpfen herausgeboren ſein, wie auch
ſein Usſpru bezeugt, daß angeſichts einer Unkeln Zukunft
„wenigſtens Iun ſeinem ewiſſen Ruhe Aben wolle.“ Die Lage

1) Us olf Maximilians angeführt bei Keller
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des Kurfürſten war un der Tat bedrohlich genug, Feinde ö gab
ringsum.

Aber die Stimmung der Bevölkerung un den Cleviſchen
Landen, und vor allem In der Mark, neigte ſich mehr und mehr
auf Brandenburgs elte Denn der durfür war, das wurde
mehr und mehr klar, in ganz anderer eiſe als der Neuburger
E  Le die Reverſalen, we den verſchiedenen Konfeſſionen ihr
Recht auf ihre Religionsübung verbürgten, nach Kräften zu halten.
Dann hatten ſich auch vor allen der Markgraf In der
Brandenburgiſche Statthalter In den Landen, owie der Kurprinz
eorg Wilhelm, während thre Aufenthaltes m der Mark
und ant Rhein große Sympathien erworben. Sie hatten eln Maß
von oleranz gegenüber Andersgläubigen bewieſen, wie un
jener Zeit, trotz des feierli gelobten Religionsfriedens der
Satz „Cujus regio ejus religio“ noch längſt kein überwundener
Standpunkt war, 0 einzigartig aſtand

Wir Markaner können darum als eine gnädige göttliche
Fügung preiſen, daß die Mark Unter die brandenburgiſche Herr—
ſchaft gekommen iſt An chweren Kämpfen hat eS Uuns auch ni
gefehlt, wie die folgenden Blätter aus dem Hagener
ſpeziell beweiſen werden, aber .—  —— Uuns doch die Glaubens—
und Gewiſſensfreiheit bewahrt geblieben, we in den
uns bena  arten cbieten vielfach un der grauſamſten elſe
niedergedrückt, und wodurch dann ihr geiſtiges Leben auf eln
Niveau herabgedrückt wurde, daß ihre Rückſtändigkeit ange Zeit
faſt ſprichwörtlich war.

Ein eiſpie afür geben uns die 36E welche
vor allen in den ezirken aufblühten, das Evangelium mit
Gewalt a worden ar. Namentlich Unter Wé üUfg
Wilhelm, welcher eit ſeiner Konverſion von einem Stabe
von Jeſuiten umgeben, die Gegenreformation nit dem fana⸗
tiſchen Iſer des Konvertiten betrieb, blühte bald die Hexen
verfolgung. Beſondere Spezialität Wwaren dort die rozeſſe
Kinder, we des erkehr mit dem Teufel beſchuldigt wurden.

„In dem Ort Reichertshofen wurden exen verbrannt
(Neuburger Kreisarchiv, Hexenakten bei onsbru 515) Die
Qualen, we die Aarmen pfer erdulden hatten, ſind

ſcheußlich, daß die eder ſich ſträubt, ſie 3 ſchildern.“
Auch In dieſem Stücke zeigte ſich olfgang Wilhelm als ein
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gelehriger Schüler Maximilians von Bayern, welcher
Februar 1611 ein Landgebot ausgehen ließ wider Zauberei,
exen und Teufelskünſte, das vom ollſten Aberglauben des eſe
gebers ſelbſt un gibt Die letzten Jahrzehnte des und die
erſten des Jahrhunderts wütete in Bayern die wahnſinnigſte
Hexenverfolgung, bei welcher die eſuiten vornan als eifrige
Spürer beteiligt waren.“

Halten wir nun eine kleine Umſchau in unſeren Nachbar—
bezirken.

Im die Scheiterhaufen Unter der
Regierung des Fürſtbiſchofs heodor von Fürſtenberg ſeit 1585
aufgerichtet worden. Fürſtenberg War der en

oſſene Gegner
der Reformation, der im verhältnismäßig kurzer Zeit das amals
zum allergrößten Ctle evangeliſche Paderborner Land durch kluge
&

iſt und grauſame Gewalt wieder atholi gemacht hat

Geiſtiger Leiter der Verfolgungen war auch hier ein Y

eſuit
Löper, welcher namentlich die Austreibung der Teufel aus Beſeſſenen
iM Großen etrieb

Im Münſterlande blühte das Hexen-Brennen Unter der
Regierung der beiden bayriſchen Prinz⸗Biſchöfe In bis

und Ferdinand (1612—1650). ei Jeſuiten-—
Zöglinge.“) Aber das Hexenbrennen auerte weit über ihre
Regierung hinaus bis tief ins Jahrhundert hinein. Noch
31 Oktober 1724 wurde die Hexe Anneke Fürſteners be  E
gefoltert. Das vom Unterſuchungsrichter Dr Gogravius auf
geſetzte rototo C mit „Die Angeklagte wurde un die Folter—
kammer eführt, en  0 angebunden und über die Anklagepunkte
befragt Sie te Leugnen. Es wurden ihr die Daum-—
rauben angelegt, und weil ſie beſtändig geſchrieen hat, iſt
ihr der Knebel un den Mund geſteckt worden. glei die
Schrauben Minuten angeſchraubt ſo hat ſie doch nicht
bekannt, ſondern nUuL gerufen: bin unſchuldig! a866

ſus, gehe
mit mir in mein Leiden und ehe nir bei!“ Dann wurden ihr
die ſpaniſchen Stiefel angelegt; endlich wurde ſie rückwärts
aufgezogen, ſo daß die Arme gerade über dem opfe tanden und
Clde Schulterknochen ausgerenkt wurden. Sechs Minuten hing ſie
ſo und wurde während dieſer Zeit gegeißelt. „Aber ſie geſtand ni 1

Honsbruch, Das Papſttum in ſeiner kulturellen Wirkſamkeit.
Ebenda 520
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1627 wurde Katharina von Henoth, Tochter eines kaiſerlichen
Poſtmeiſters Köln, verbrannt.

Zu Bilſtein, im Kölniſchen Sauerland, wurden 4. Juni
1629 acht Menſchen als exen und Hexenmeiſter verbrannt;
11 Juni wiederum ſechs, vier, 27 Auguſt elf und

September drei.
Am Mai 708 wurde Winterberg die Hexe Anna

Maria Roſenthal enthauptet und dann verbrannt, weil ſie,
wie das Urteil ſagt „höchſt ſündhafte eufeliſche Umgängnis mit
dem Teufel gehabt habe.“

Der Hexenbrand in Deutſchland fand 11
pri 1775 uim geiſtlichen Stifte Kempten, Anna Maria
Schwägelin hingerichtet wurde, nachdem der Fürſtbiſchof onoriu

obln das Urteil beſtätigt 0 mit dem Vermerke: fat
justitia èèMñeKũũ I Die Unglückliche 0 was er ihre odes
würdigkeit vermehrte eine gemiſchte Ehe geſchloſſen und
war dann ſe zum nti übergetreten. Über
aup wird wohl etzerha  L auch perſönlicher Haß, eid und
andere böſe Triebe der Menſchennatur bei den Anklagen und
Verfolgungen ar mitgewirkt haben

Es muß nun allerdings zugegeben werden, daß exen⸗
verbrennungen hier und da auch in Proteſtantiſchen Ländern vor

gekommen ſind, aber die Verfolger ſind dort weniger die rote  2
ſtantiſchen Geiſtlichen, als die Unter jeſuitiſchem, oder in der
heutigen Sprache 3u reden, Unter Ultramontanem Influſſe ſtehenden
proteſtantiſchen ſt geweſen.

eit Johann Wilhelm katholiſch geworden, war Er gefliſſent
lich darauf bedacht, die Gegenreformation vor allem in ſeinen
Erblanden einzuführen. Als CT Im Frühjahr 1615 nach Neuburg
kam, erſchien CEL In Begleitung einer ethe von Vätern der
eſe

aft Jeſu Die dem evangeliſchen Gottesdienſte geweihte
Schloßkirche wurde, nachdem Kanzel und Qr mit Uten geſtrichen
waren, eierli von neuem geweiht und dann Meſſe darin 36E
eſen Die Bitten der durch den Heimgang des Gatten tief
gebeugten Mutter, ihr doch ihr Gotteshaus laſſen, ver
geblich geweſen.“)

icht offen und gewaltſam wag olfgang ilhelm In
) erl, Gegenreformation iun den Pfalz

Sulzbachſchen Landen, ET
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den Jülich⸗Cleve-Bergiſchen Landen und un der Mark vorzugehen,
denn CL mußte hier nicht allein auf die faſt Urchweg evangeliſch
geſinnte Bevölkerung, ſondern auch auf ſeinen randenburgiſchen
Mitbeſitzer Rückſicht nehmen, dem ohnehin die Sympathien der
Bevölkerung mehr und mehr zuneigten. Deshalb galt Es, ihn
aus dem an hinauszudrängen, erſt dann onnten die Jeſuiten
unbehindert ihr Werk gehen Der Markgraf In Wwar
im ꝗ

ahre 1613 geſtorben, zum Nachfolger in der Statthalterei
＋ der urfür den Kurprinzen eorg 2  E  m rnannt
Wolfgang Wilhelm proteſtierte agegen, eil teſe Ernennung
ohne ſein Vorwiſſen geſchehen ſei, was als Beeinträchtigung
ſeiner auffaßte. Im folgenden 5  ahre erſchien EL auf der
elſe 3u ſeinem Schwager, dem Erzbiſchof von Köln nit ſtarkem
Geleit vor der eſtung u und begehrte Einlaß Unter dem
Vorgeben, daß EL die Garniſon inſpizieren wolle, aber der Kom
mandant erklärte, daß CTU den Einlaß nur auf Begehr beider
regierenden Fürſten gewähren könnte. Beſſer glückte ihm ein
Handſtreich, durch welchen ETL Düſſeldorf mn ſeine Hand brachte
In der Abweſenheit von eorg ilhelm lud ETr den Magiſtrat
und viele dte der Regierung zu einem ahle. Während des
ſelben drangen eine ethe neuburgiſcher oldner durch ern leines
Tor ein mn diea eſetzten alle Tore und überrumpelten
die Bürgerwehr, we die eſatzung der ildete Die
Brandenburgiſchen dte wurden verhaftet, aber bald wieder un
reihei geſetzt; doch die Neuburger lieben Im Beſitze Düſſel
or und eorg Wilhelm ſah ſich genötigt, den Sitz ſeiner
Regierung nach (e zu verlegen. Die Spanier handelten mit
olfgang Wilhelm Iim ſtillen Einverſtändnis, ſie beſorgten die
gröbere Irbeit. Der ſpaniſche General Spinola rUu als „kaiſer⸗
er ſubdelegierter Kommiſſar“ ber ＋

en, 0 der evangeliſche
Magiſtrat abgeſetzt und ein katholiſcher eingeſetzt wurde, un die
Herzogtümer ein Es War nämlich offizie keine Kriegs-, ondern
Friedenszeit. Die Feſtung Düren, we vor 16 5  ahren mit den
Spaniern Bekannt  aft gemacht und jenes Blutbad Im ahre 1598
noch un ſchrecklicher Erinnerung atte, öffnete ihre Tore Ebenſo
ging mit en und Duisburg; auch Weſel ergab ſich nach
eintägiger Beſchießung Da griffen die Geſandten der Union,!)
wie die Geſandten Englands und Frankreichs vermitteln. eln und

) De evangeliſchen Fürſtenbundes.
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kam 3 Unterhandlungen zwiſchen den Prätendenten un Xanten
ort gab olfgang Wilhelm jenen Reverſalen, wonach die ver

ſchiedenen Konfeſſionen un ihrem Religions-Exerzitio geſchützt
werden ſollten, die Auslegung, daß das nur auf die Im ahre
1609 beſtehenden Gemeinden ezug habe Trotzdem war man

einer Vereinigung nahe, aber wegen der maßloſen Forderungen
der Spanier, we einen Vergleich, wenn auch noch ſo günſtigen,
zuſtande kommen laſſen wollten, ſcheiterten endlich die Verhand—
lungen.

urprinz eorg Wilhelm reiſte Im Frühjahr 1616 nach
Berlin, von dort ſich zu ſeiner Hochzeit mit der weſter
des Kurfürſten von der alz nach Heidelberg begeben Die
Regierungsgeſchäfte nahm m dieſer Zeit der katholiſche Graf dam
von Schwarzenberg wahr, welcher bei eorg Wilhelm In er
Gunſt an Er knüpfte Verhandlungen mit Neuburg, und
man ward ſich einig, von beiden Seiten einen eil der an

geworbenen Söldner entlaſſen. Während die Entlaſſung att  2  2
fand, rückte der paniſche General Velasko mit 6000 Mann In
die Grafſchaft Mark und zwang die freie Reichsſtadt ortmun
dem Kaiſer ehorſam geloben. Auch das ſtarke Ee erga
ſich nach wenigen gewechſelten Schüſſen. Man Ur  ete die be
annten ſpaniſchen Greuel bei einer gewaltſamen innahme. Der
ſpaniſche Schrecken ähmte den Mut der Bürger. Der Statthalter
raf Schwarzenberg 0 auf die inga en und Klagen Ur

ne orte
Unterdeſſen fuhr olfgang Wilhelm fort, mit Ulerlei ein⸗

zelnen Maßregeln die Evangeliſchen 3 bedrängen. Er ließ beim
Tode eines evangeliſchen Geiſtlichen ihn durch einen katholiſchen
erſetzen, ieß Kirchen ſchließen, beſeitigte evangeliſche Beamte U. Q.

Daß auch agen Unter ſeinen Maßregeln zu leiden atte, iſt
vorher erwähnt worden. Leider nde ſich un unſeren en Akten
nichts Genaueres ber teſe Zeit Doch geht aus ihnen hervor,
daß die Abtiſſſn von St Urſula in Köln und die katholiſchen
eligen der Gemeinde CS erſuchen nicht 0  en fehlen laſſen,
auf run ihres Kollationsrechtes einen katholiſchen rieſter der
Gemeinde aufzudrängen. Darauf bezieht ſich ein un unſern en
befindlicher łIa eorg Wilhelms V0 randenburg
vo  — Auguſt 1616 Darin wird allen Beamten, Dienern,
geiſtlichen Uund weltlichen Untertanen verboten, von irgend einem

Jahrbuch für Ki

engeſchichte. 1905.



Fremden und Ausländiſchen die Abtiſſin in Köln war als
Untertanin des Kölner Erzbiſchofs eine Fremde irgend eine
blatton oder Benefizien anzunehmen, weil den Verſuch
gemacht hätten „in den Landen Uunhekannte nd ungebräuch—
liche geiſtliche Jurisdiktion und Kognition einzuführen, oder durch

erdachte Eidesform einzuſchleichen, ſie doch für leſe
Anſprüche Beweiſe nicht erbringen onnten.“

Dieſer TIA iſt, wie auf dem Aktenſtück vermerkt iſt, am
22 Sonntage nach Trinitatis des 8  ahres 1616 von der Hagener
Kanzel durch Koenemann publiziert worden. Er räg das Ge
präge eines allgemeinen rla  E iſt aber wohl uim beſonderen
nach agen gerichtet. Wenn eln allgemeiner Zirkular-Erlaß
geweſen wäre, würde ſich auch wohl Uunter den von er
veröffentlichten Aktenſtücken efinden, was nicht der Fall iſt

us der Tatſache, daß dieſer rla ur den Paſtor Koene—
von der Kanzel verleſen worden iſt, geh lar hervor, daß

Kirche und Pfarre m agen im re 1616 IR eſt der van⸗
geli  en geweſen nd Sauerland im Irrtum iſt, enn EL ſchreibt:
„Doch ſcheint Köſter gegen Ende des ahres 1614 oder zu An
fang des folgenden endlich m den eſt der V und farre
gelangt ſein.“ Wenn Sauerland ſich auf Steinen beruft,
daß „Coeſter der Nachfolger Könemanns Im aſtora geweſen ſei,
ſo iſt das n richtig, aber nicht für das ahr 1614, ſondern
für das ahr 1622 Der Bericht Steinens, daß Coeſter hernach
ein ifriger Verfechter der lutheriſchen ehre geworden, mit
den Angaben unſeres Archivs und vor allen mit den eidlichen
Ausſagen vom re 658 und 1664, auf we wir noch weiter
unten fommen werden, im offenbaren Widerſpruch. beſter War

10 ein Mann, der nach einho Wortmanns Charakteriſtik alles
zu machen und reiben bereit und ähig Wwar. Daraus mag
die Sage entſtanden ſein, daß EL den katholiſchen Glauben ver

laſſen und „ein eifriger Verfechter der lutheri  en ehre e·
worden ſei.“

1) Es iſt eine Vermutung von ihm, für E  E auch das katholiſche
Pfarrarchiv keinen Anhalt bietet, enn bei Erwähnung der elſe Wortmanns
nach Bensberg bemerkt br —  —* ierher reichen die Aufzeichnungen Sybergs
m Pfarrarchiv

2) Steinen 1222
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Der Verſuch, die Mark mit ſpaniſcher
Truppen mit Gewalt wieder katholiſch 3 machen

Das ahr 1616 iſt m der Beziehung für die (e
ärkiſchen ande bedeutſam, als von da ab der Pfalzgraf ſich
immer mehr und mehr als ein ein der Evangeliſchen zeigte
Die röbere Arbeit dabei überließ den Spaniern, die feinere
eſorgte CTL mit ſeinen jeſuitiſchen Aten Evangeliſch geſinnte
mileute und Beamte wurden beſeitigt und katholiſche ihre

geſetzt Die die Wiedertäufer gerichteten en Er⸗
wurden die Evangeliſchen angewandt, indem man

einzelne Gemeinden der wiedertäuferiſchen Geſinnung beſchuldigte.
Das nötigte nun Brandenburg mehr und mehr auf die Evangeée⸗

(tte treten und als Schützer des evangeliſchen QAuben
einzutreten. Allerdings war Urch allerlei andere Verwicklungen
einſtweilen abgehalten mit kräftiger gewaffneter Hand vorzugehen.
Vor allem fehlte ihm die Ma ſich der Spanier, we gerade
1616 Unter dem General Heinrich vo  — erge die Mark über⸗
zogen, beſt, Lippſtadt und en beſetzten, erwehren. Dazu
kam der rn der allgemeinen Lage, we mehr und mehr 5
einem Welthrande ſich herauszubilden ten

Der im allgemeinen ild und riedli geſinnte Kaiſer
0  10 ar 1619 Zu ſeinem Nachfolger wurde der im et
und Sinn der Jeſuiten und heratene Erzherzog Ferdinand
gewählt, welcher als Ferdinand den Kaiſerthron beſtieg
teſe Wahl War nur möglich geworden dadurch, daß man die
Entfremdung wi  en Lutheranern und Calviniſten klug ausnutzte,
und ur Annäherung die Lutheraner Kurſachſen auf die
katholiſche Elte ziehen wu Die Rückwirkung dieſes Er⸗
folges ma ſich bald Im ganzen Ddeutſchen ei fühlbar; und
als nun die evangeliſche Partei durch die Schlacht am weißen
erge bei Prag November 1620 eine ſo ſchwere Niederlage
erlitten atte, regten ſich überall die der Reformation feindlichen

neuem Anſturm
Im ahre 1621 lief der Waffenſtillſtandsvertrag wiſchen

den holländiſchen Generalſtaaten und Spanien ab Am Auguſt
1621 erklärten elde einander den rieg, und Wie elbſtverſtänd⸗
lich wurden die cleviſchen ande In den Krieg hineingezogen.
Der ſpaniſche General Spinola erſchien Im Beginn des 45  ahres

4*
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QAm Niederrhein, nahm Februar 1622 die ſtarke eſtung
0  ülich, die bisher von den Holländern gehalten worden war,
ein und brach dann mn die rafſcha Mark War früher, als
die Spanier während des Waffenſtillſtandes als Verbündete des

Landesherrn Wolfgang ilhelm die Mark durchzogen, ihr Hauſen
ſchon ſchlimm geweſen, war doch kein Vergleich mit threm
Auftreten in der Kriegszeit. Davon geben unſere Kirchenakten
Kunde

Am Juni 1622 wurde der apfere Richter einho
Wortmann durch olfgang Wilhelm abgeſe und ſeine
Stelle jener „Kölniſche Student“ et uIn kh auß geſetzt,
den wir ein Jahrzehnt früher als Wortführer und Berater der

katholiſchen eligen kennen gelernt aben Der rla iſt atiert
von Düſſeldorf und lautet

F5 Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf bei ein, thue denen agen
kund und wiſſen Reinhold Wortmann, geweſener Richter 3
agen, ſeinen anbefohlenen Dienſt auf ſeinen Sohn erhar Wort
mann ohne gnädigſten Conſens resigniert), Wwir aber aus allerhand
2  1  E Urſachen uns azu nicht verſtehen können, ſo en wir Dethmarum
Höinckhaus QAls Richter agen kraft dieſes angeſtellt und wünſchen, daß
ihr vorgemeldten Höinckhaus als unſeren Richter und haltet.“

Es iſt nicht wohl anzunehmen, daß der alte erfahrene Beamte
wirklich beſonders un jenen Zeiten, die evangeliſchen Beamten,
ſobald irgend eine Gelegenheit vorhanden war, beſeitigt wurden,

Überſchreitung ſeiner Befugniſſe ſich haben chulden
Vielleicht wurde ſein Wunſch zu einer Tatommen laſſen

geſtempelt.
So war die evangeliſche Gemeinde agen thre beſten

Freundes und erater eraubt ber kam noch ſchlimmer.
In Begleitung der ſpaniſchen Einquartierung erſchienen Juli
1622 der Gogräfe Caspar vom ben und der Rentmeiſter Diedrich
Rechelmann von Schwelm Uunter dem Vorgeben, als Kommiſſare
der Landesregierung zu andeln, In Q08 Sie ſperrten den

Evangeliſchen den Gottesdienſt und ſetzt den ſchon be
kannten katholiſchen rieſter 10 Coeſter ein Dem Paſtor
Goswin Könemann elegten ſie ſeine auf dem Acker ſtehenden
Früchte mit Beſchlag und verboten ihm „das redigen und
Amtieren in irche, Kapelle und Pfarrhaus, wie auf platter

Der neue Richter Höinckhauß ließ die KirchERRRAA  Straße.“
1) zugeteilt oder übertragen
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zuſchließen und übergab die Schlüſſel dem obſt Düdink
Altenhagen. Am na  en Sonntage führte EL Unter dem
der ſpaniſchen Kriegsmacht, we zwei Kompagnien ark, Unter
dem Befehle der Hauptleute Remond und Grümelin!) In Dorf
und Kirchſpiel einquartiert wW den rieſter Coeſter un die
i ein

Als Könemann und ſeiner Gemeinde die W
wWar, ie EL m einem Privathauſe, dem „Beckmannſchen Hauſe“,
den Gottesdienſt weiter. ber die eute, we dorthin zUum
Gottesdienſte gehen wollten, wurden von den pani  en oldaten
geſchlagen nd „übel traktieret“, „mit reck und Steinen be
worfen“. Als das aber alles die Gemeindeglieder nicht abſchreckte,
wurde das Haus vo  — Richter Höinghaus zugeſchloſſen und die
Evangeliſchen mit llerlei Ge  rafen und Kontributionen belegt.
Uch den Paſtor Könemann wurden allerlei Gewalt—
maßregeln ergriffen, ihn möglichſt aus der Gemeinde
treihen. Man wohl, iſt die erde ohne Hirten, ſo ird
man ſie eichter zerſtreuen oder in den römiſchen hin
einzwingen können. Deshalb ieß man die oldaten das Haus
Könemanns überfallen. Es wurde von ihnen das Pfarrhaus
„geplündert, das euer auf dem Heerde ausgegoſſen und
was ithnen nit gedienet, zur Straße hineingeworfen, auch ſeiner
Frau ein Arm entzweigeſchlagen.“ Auch man die (Ute
durch Schläge und Mißhandelungen un den katholiſchen Gottes
dienſt hineinzutreiben und ſie, mit zur Prozeſſion gehen,
und enn ſie nicht niederknien wollten, nötigte man ſie durch
lebe Der Richter Höinckhaus ließ durch Schützen die Kirchſpiels⸗
eute zwanzig aufbieten und In den katholiſchen Gottesdienſt
bringen Doch alle leſe kräftigen und anderorts oft ſehr irk.
ſamen römi  en Bekehrungsmittel verſchlugen bei den auf ihr
gutes trauenden, feſten weſtfäliſ chen Naturen, wenig. Sie
lieben threm QAuben treu, und gingen, ſie un Hagen
der Ausübung ihres Gottesdienſtes gehindert wurden, „nach ey
oder Volmarſtein in die Kirche“, und ein ſpäter ber leſe
chlimme Zeit ve  CTL euge agt aus 7 mo aber

R  wohl nur hier und da einer abtrünnig geworden ſein.“ Aber

1 Der Name ird in den en verſchieden geſchrieben, Grumelin oder
auch Krümmel, dann würde oh ein eu geweſen ſein, deren viele
gewiß mn dem Heere dienten, das, —  2 alle jener Zeit, ein Söldnerheer var



eilPaſtor Könemann mu ſein irken ihm unmöglich
gemacht Wwar auch wohl ſein eben etten das Feld
raumen Er ega ſich nach Wellinghofen dem AY  ahre
1624 geſtorbenen Pfar eter u  u Pfarramte folgte
Es ſcheint demnach, daß CTI noch ungefähr zwei ahre nach dem
Einfalle der Spanier agen ausgehalten hat Wie ange
noch Wellinghofen gelebt und gewirkt habe ich nicht feſtſtellen
können

Wer nun aber denken würde daß die Evangeliſchen
Uumpfer rgebung glei die ande den Schoß gelegt oder
ſich ſtumm das unvermeidliche gefügt hätten der würde ſie

Sie wandten ſich wiederholtengründli falſch beurteilen
ingaben die Landesherren Unter Hinweis auf ihre den
Reverſalen gemachten Verſprechungen; ſie eichten Beſchwerde CEin

ber das gewalttätige orgehen des ogräfen Caspar von ben
und des Rentmeiſters Diedrich Rechelmann auch wandten ſie ſich

die Nachbarſtädte nng Schwerte Iſerlohn mit dem Er
ſuchen ihre unterſtützen In dieſem letztgenannten
reiben wird hervorgehoben daß den Evangeliſchen zu agen
auch der Privat Gottesdienſt unterſagt daß die Sakramente auch
Leuten bdesno nicht mehr gereicht werden dürften, „auch die
Verſtorbenen chriſtlichem Begräbnis bringen bei unträglichen

Gogräwe und entBrüchten (Strafen) verboten worden ſei.“
meiſter hätten rklärt „Wer nicht römiſch katholiſch ſterbe daß
ſie dem auf dem r  ofe egraben nicht geſtatten würden
ber alles war unächſt vergeblich Es galt warten und harren

Geduld und ſtill und ſtandhaft leiben alles Verlocken
und Bedrängen

Franziskus Coeſter hat nicht ange IUu agen ausgehalten
Der Paſtor und Inſpektor Emminghaus eri über
ihn, daß CET „das erne oder andere ahr  7. die Pfarrſtelle ver

waltet habe Er weiß aber auch ni davon daß Coeſter her
nach evangeliſch geworden ei

GutZur Gemeinde Wellinghofen gehört das von Rombergſche
Brüninghauſen ESs iſt alſo anzunehmen daß ſein (V Freund und Be
ſchützer der ernhar von Romberg ihn nach dort gezogen hat

v Steinen rwähnt 1230 daß vieles von dieſen Nachrichten
über agen den *  22  öhnen des Inſpektors Emminghaus nämlich dem äteren
Paſtor agen Ludwig Kaſpar Emminghaus und dem Hoffiskal und
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Die Hagener werden ihm ſein Lehen trotz des hohen Schutzes
von Düdinck, dam von Syberg, Höinckhauß, Remond und
Krümmel nicht vergeſſen, wenig angenehm gemacht aben Und
ſich viel mit Unannehmlichkeiten erum placken, afur ſcheint
er, nach dem, was wir bisher von ihm gehört haben, keine große
Neigung gehabt aben Das beſtätigt auch der Auszug aus
einem Briefe, welchen CT m 0  ahre 1612 auf Sybergs und
Düdincks Drängen nach agen ſchrie Darin äußert

½

ſt auch wohl wahr, daß mir billig keine ache vor dieſe ſoll gangen
ſein, ſo ann dennoch Liebden nicht bergen, daß ich ler der vielfältigen
Mühe einen Verdruß habe und wollte zwar, ich E ſolches nicht mich
En; die Unkoſten, ſo ich angewendet, ſein groß und merke aber noch
nicht, ann ich einmal Vorteils gewärtig ſein ſoll, denn die Confirmation,
avon Liebden meldet, ſtehet ſo gar wunderlich; dann ſoll ich auf Ge
fall Ihrer Fürſtlichen Durchlaucht und abgeſe werden, wie ich ann
nicht anders araus verſtehen kann. Wenn ich mittelſt, wie eS ſich gebühren
will, mein voriges benefieium verließe, würde ich zwei Haſen gejagt, aber
keinen gefangen aben  4

Ob nun der Pfalzgraf ihn, eil CEL nicht mit ihm zufrieden
war, wie ETL ſich bei ſeiner Konfirmation vorbehalten hatte, bſetzte,
oder einfach entließ, oder ob Coeſter der en agen warm

wurde, kurz räumte ſeine Stelle, und ſeiner wurde
von der Neuburgſchen Regierung der ömiſche rieſter Georgius
Kellermann als Paſtor nach agen geſchickt.

Zuviel wird von den Hagenern nicht un Anſpruch 6e·
ommen ſein. Er übernahm deshalb Im 0 16  —Q ſeinem
arramte auch noch den Poſten als ar Dahl und ver.

glich ſich Juni 1629 mit dem ortigen ebenfa papiſtiſchen
Paſtor äſareu ber die dort verrichtenden Ußerdem
verwaltete CEL auch die von der AÄbtiſſin zu Herdecke dem ttar
66  ohann Detert bele verliehene aſtora zu Herdecke für
dieſen Als aber die Abtiſſin ar arüber ihr ifallen
Advokaten Henrich Wilhelm Emminghaus erdanke Daß auch die
von der äteren Konverſion Coeſters von dieſen berichtet worden ſei, iſt
nicht anzunehmen, da in den von ihrem Vater geſchriebenen Berichten und
Vorlagen für den Bielefelder Religions⸗Rezeß einfach zugegeben wird, daß
von — die Evangeliſchen aus der 1＋ agen durch Waffen
gewalt vertrieben wurden, wo doch ſehr wichtig geweſen 3  wäre, enn hätte
geſagt werden können die Evangeliſchen Aben auch in jenen Ja hren zeit
weiſe die um Beſitz gehabt, vor allem im Normaljahre des Weſtfäli

en
Friedens, m ahre 1624.

Sauerland
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äußerte, legte Detert die Herdecker Stell nieder.“ Sauerland
ſagt von Kellermann: „Er waltete ſeines mts mit Mut und
fer und gewann viele (2 für die atholiſche ache zurück.“

ne Zweifel war eine ſchwere und ſchreckliche Zeit,
welcher Kellermann ſeinen Dienſt hat Das Land war

durch den rieg, Brandſchatzung und Plünderung ausgeſogen und
bei ſeinen Bewohnern rmu und Hunger eingekehrt. Zum rieg
und Hunger geſellte ſich der ritte, furchtbarſte Gaſt, die Peſt
Sie muß gerade un agen und mgegen ſchreckli gehauſt aben,
vor allem im ahre 1636 Da War olch großes Sterben, daß
e8 unmöglich war, für die Leichen ordentliche Gräber zu bereiten.
Qarum ma man eine große Grube neben der I2  E, „die

nk Le 76 hernach benannt m welcher 600 Leichen
neben und übereinander eerdigt wurden.

Auch Paſtor Kellermann wurde von der Peſt ergriffen und
ar Da die Vikarien durch katholiſche rieſter nicht beſetzt
worden und auch der tar Hackenberg geſtorben war, ſo
orte die reizehn 0  en der Gottesdienſt agen ganz
auf, die Wwar zugeſchloſſen, die Geſtorbenen mußten ohne

tele (Ute hatten agengeiſtliche Begleitung beſtattet werden.
verlaſſen oder wie ein Augenzeuge jener Zeit ausſagt
ielten ſich „der Kriegsvölker in den Büſchen und
Bergen“ auf

Aber als der ſchlimmſte Sturm vorüber war, und die re
haften apokalyptiſchen Reiter, rieg, Hunger und Peſt vorüber—
gebrauſt wW  7 rwachte bei den Hagenern wieder die T
rmutigt wurden ſie auch durch die ſeit 1622 weſentlich veränderte
Weltlage.

Im Beginn des ritten Jahrzehnts des Jahrhunderts 0
Guſtav 0 ſeinen Siegeszug durch Deutſchland vo  — ſorden
bis tief in den Süden gemacht, und enn dadurch unſere Gegend
von thren Drängern, den Spaniern, auch nicht direkt befreit
wurde, ſo doch der Mut der Evangeliſchen wieder gehoben.
Auch zogen Friedenshoffnungen m jener Zeit durch das ſo wer
heimgeſuchte deutſche olk Kurſachſen 0 mit dem Kaiſer
Ferdinand 1 Mai 1635 Frieden geſchloſſen. Dieſer

eppe, Kirchengeſchichte II 174
2 Wenn ich mich recht entſinne, iſt Ur von meinem ſeligen Kollegen

E (T geſagt, daß die Bauernkuhle der Nordſeite der Kirche liege
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Friede nach dem kaiſerlichen Patent vom Juni 1635
auf ganz Deutſchland ausgedehnt werden, aber einige arte Be
dingungen des Kaiſers (Ausſchluß der alz öhmen und ver

ſchiedener Grafen und Herren von der allgemeinen Amneſtie),
ſowie die Kriegserklärung Frankreichs Spanien und Oſterreich
und die orteile, we Schweden von erkämpfte, hinderten
die Beendigung des Krieges. Doch die cleve-märkiſchen ande
Urften nun offen, daß ſie von den Spaniern, welche nicht
materiell das olk ausſogen, ſondern auch geiſtig verödeten, mehr
und mehr frei werden würden.!“) Dadurch ii auch der Kur
ur von Brandenburg mehr reie Hand, für die Evangeliſchen

Das ekunden auch unſere Kirchenakten Ameinzutreten.
17 Dezember 1636 eſte urfur eorg e  m dem
Droſten etter, da die Evangeliſchen un agen „von den
Römiſch-Katholiſchen vor dieſem vortrungen, nicht geſtatten,
daß von anderer eligion jemand allda introdiert werde,“ ondern
die Evangeliſchen ſchützen

Die Hagener präſentierten nun „Lra des der Gemeinde V
ſtehenden Nomination und Praesentation-Rechtes“ den Paſtor

rb aus dem benachbarten Kirchſpiel Volmarſtein,
allwo Er Paſtor war, der Abtiſſin von St Urſula In Köln ad
Conferendum“, we aber „nicht allein die ouation ihm ver

weigert,“) ſondern auch bei damaligen Kaiſerlichen Kriegsobriſten
Grafen von der Wahl und yro eine Militär⸗Exekution zu
richtet, wodurch etziger unſer Paſtor Borberg eraubet, 6e·
änglich für Garniſon Dortmund geführt, ſich mit — el
halern rantzionieren müſſen

L

Es er dann weiter: Inmittels ſeien zwei römiſche rieſter
m eorg Kramer und Johannes oppe (aus dem Kloſter

5 agen durch den Kaiſerlich Dortmundſchen
Kriegs⸗Kommandanten mit 50 oldaten in die V eführt,
Kiſten und Kaſten ufgeſchlagen und was den oldaten gefällig,
weggenommen worden. „Wie dies alles der Kurfürſtlichen
Regierung unterthänigſt geklagt worden, iſt der Kurfürſtliche Be

Die Spanier allerdings ſchon länger von agen abgerückt,
aber Kellermann war dann Ur „die Kaiſ erlich⸗Hohenlimburgiſ che Garniſon
manuteniert worden.“

Aus eter orbergs Memoriale Dro informando advOcato
Juni 1658 Original in den Hagener Kirchenakten.
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fehl an damaligen errn Droſten Bernhardten von dem Romberg
gewaltthätigen rieſter verhaften und vor

geleiſteter Caution de 10 redeundo ni wieder kommen)
nicht entlaſſen, wie von dieſem allen rer Kur fürſtlichen
Regierung reiben General Wahl und yroll, auch roto  2  —
kollum genugſam euget.“

Das lautet anders, als wie Sauerland eri  E „In threr
Verlaſſenheit und Not (Peſt) wandte ſich die Gemeinde das
Minoritenkloſter in ortmund; dieſes ſandte einen Ordensgeiſt—
en (Kramer 2), welcher aher chon nach agen 2  W
Forcht“ mn ſein Kloſter zurückkehrte. Siehen 0  en Le man
nun ohne Geiſtlichen und Gottesdienſt, bis endlich der neuernannte
(2 Pfarrer 45  ohann Oppe aus dem Kloſter Gladbach an

langte. Weil CTL aher verſäumt atte, vorher bei der Regierung
In Düſſeldorf die vorgeſchriebene Beſtätigung einzuholen, benutzte
der Droſte Bernhard Romberg den an Er ließ ihn
greifen und ins Gefängnis auf der Burg etter ſperren Nach
vierzehntägiger Haft bat der eingeſchüchterte Mönch eine
Freilaſſung und kehrte eiligſt ů ſeinem Kloſter zurück.““) Sauer—
and weiß offenbar ni von dem eigenmächtigen orgehen des
enera von der Wahl, auch ni von dem energiſchen Ein
ſchreiten“ der brandenburgiſchen Regierung gegen dies orgehen.
Urch unſern Bericht wird die ſcheinbar unbegründete Einſperrung
Hoppes, ſowie die „Forcht“ Kramers hinlänglich aufgeklärt.

Daß die Kurfürſtliche Regierung aber auch ſchon voln
Kellermanns ode ihr Auge auf die traurigen Bedrückungen der
Evangeliſchen uin agen gerichtet Uund für Aufrechterhaltung der
evangeliſchen Religionsübung einzutreten geſonnen war, beweiſt
der Satz aus dem Memoriale Paſtor Borbergs: 8 ſind vor
und nach dieſen mühſeligen Händeln Ergangene Kurfürſtliche
Mandate Dro manutenentia den Octobris und ctobri
NnI 1636, den Mai 1637 Herrn 10 Romberg, ſodann
auch den Auguſti und Septembris den Richter
Hagen von 40  hrer Kurfürſtlichen Regierung, imgleichen auch Ihrer
Kurfürſtlichen Durchlaucht eigener gnädigſt unterſchriebener Hand
noch uin opie und rigina vorhanden.“ Es iſt daraus klar,
daß nicht, wie oben genanntes Schriftchen arſtellt, der 10

1) Geſchichte der und Gemeinde agen



Uund der Richter verhar Wortmann,)) eigenmächtig bei der Ein⸗
ſetzung orbergs handelten, ſondern im Auftrage der Urfürſt⸗
en Regierung.

Auf jene Verfügung vo  — 17 Dezember 1636 efiehlt Im
Namen des Kurfürſten der I ernhar von dem Rombergh
Uunter dem 2 Dezember 1636 „daß die Frohnen Borbergium
die Kirche eröffnen, den Gottesdienſt darin verrichten, allerdings

befreien, und on keinen anderen darin zuzulaſſen.“
Noch ein anderer hierher gehöriger Kurfürſtlicher rla an

Romberg vo  — Auguſt HEmbrich n ſich bei
dieſen en

„Veſter lieber ath und Getreuer, auf Euren einkommenden Bericht
vom en wir verſtanden, was vor Turbationes und Gewaltthaten

des Aſtoren 3 agen v  N  L indem der Evangeliſch-Lutheriſche
Paſtor Petrus Borbergius, welcher ſich bisdaher in ruhiger Poſſeſſion
des Paſtorates befunden, auf Anſtiftung eines katholiſchen Meßprieſters
Johann oppe, oder Schürho genannt, durch Verordnung des Comman
danten m Dortmund Terelli gefänglich auf Dortmund abgeholet und daſel
noch detinieret werde

Wir geben darauf den Kaiſerlichen General Feldzeugmeiſter von der
Wahl, wie auch Commandanten Terelli, dieſes gewaltthätigen Ein
griffs Schreiben, wie ihr hierbei IN originali und copia 3 empfahen, und
werdet ihr die Originalia ihres Tts einliefern laſſen, und ſeindt mit
Vorſchlag einig, ann darauf der lutheriſche Paſtor Borberg des Arreſtes
entlaſſen wird, daß he auf 0 Fall auch den Römi  Kathol  chen Meß
prieſter mi ſeinem Geſellen genugſame Angelobung, daß ſie außer
unſer Verordnung ferner nichts Thätliches attentieren wollen, gleicher geſtalt
erlaſſen und wiederum auf freien Fuß ſtellen ollet.“

Nach Kellermanns ode wird Borberg wohl ſofort nachbar⸗
lich in Notfällen V agen ausgeholfen aben, aber von Ende
1636 hat das arram in agen verwaltet Er iſt dann
auch wohl glei 1637 nach agen übergeſiedelt, hat aber nach
jenem UÜberfall ſich auf ſeinem erge in Volmarſtein ſicherer 6e
fü als der großen Heerſtraße in agen, und von dort aus

einſtweilen elde Gemeinden edient und hat dann, nachdem EL

1641 ſeinen Schwiegerſohn Revelmann zum Nachfolger un Volmar
ein erhalten, ſeinen Wohnſitz dauernd nach agen verlegt. V
erklären ſich die beiden verſchiedenen Angaben nach der einen iſt
Borberg 1636 Paſtor In agen geworden, nach der anderen 1641

) Mutmaßlich iſt Richter Höinckhaus 1636 entfernt und für ihn der
ehemals nicht beſtätigte er Wortmann, Reinholds Sohn eingeſetzt
worden



Wenn der Kurfürſt eorg Wilhelm die ehlende bllatton
der Abtiſſin ur ſeinen Tla einfach ergänzte, und befahl,
Borberg V die Pfarre zu agen einzuſetzen, ſo andelte EL in
Konſequenz ſeiner Verfügung, daß von Usländiſchen und Fremden
Benefizien und Jurisdiktionen nicht angenommen werden ſollten.
Auch 0 EL als Landesherr die Beſtimmungen des Religions⸗
friedens aufrecht erhalten, wonach einer Gemeinde durch einen
Kollator nicht ein Geiſtlicher einer anderen Konfeſſion aufgedrängt
werden 0  E. ondern der Kollator bei der eſetzung einer Stelle
den Konfeſſionsſtand der Gemeinde en 0 Endlich auch
iſt zu bemerken, daß die Kollatoren, auch enn die Gemeinden
kein Wahl und Vorſchlagsrech hatten was die Hagener Ge⸗—
meinde für ſich in Anſpruch nahm doch nicht ein ganz
unbeſchränktes Beſetzungsrecht hatten, ſondern ein Uſammen⸗
wirken mit der ordnungsgemäßen kirchlichen Obrigkeit gebunden

teſe war früher bis den Kriegswirren durch die
Landdechanten ausgeübt, aber ſpäter dieſe Oſten überhaupt
nicht mehr beſetzt worden.

Einen Verſuch, Iun der Qar m dieſer Beziehung eine Ordnung
ſchaffen, 0 olfgang Wilhelm im V  ahre 1612 gemacht,

indem ET den Paſtor Thomas aver zu Unna zum lutheriſchen
geiſtlichen Inſpektor der Grafſchaft Mark ernann nier dem
Vorſitze des Hofpredigers des Pfalzgrafen, Heilbrunner, fand dann
auch und Oktober 1612 eine Synode Unna 0

ein Glaubensbekenntnis für die lutheriſche 1 der Graf
Mark aufgeſtellt und von den anweſenden Geiſtlichen Unter

rieben wurde. nter den Unterſchriften n ſich auch der
Name Goswin Könemanns von agen Es ſind auch noch einige
weitere Synoden gehalten worden, aber nfolge des Abertritts
olfgang Wilhelms und der Heimſuchungen durch rieg und
Peſt iſt die begonnene Organiſation der lutheriſchen 2 nicht
recht In Wirkſamkeit Haver erhielt auch keinen Nach
folger, und erſt im Jahre 1649 wurde vo  2 Kurfürſten ein
Generalinſpektor in der Perſon des Thomas Davidis rnannt
Dieſer bezeugt:

„Daß V vorigem eꝰu

en Kriege und alſo auch mn den ahren 1637
bis 1649 in dieſen Märkiſchen Landen kein formiertes Inspectorium

(keine geordnete kirchliche Oberaufſicht im Brauche eweſen, dannenhero die
P angehenden Prediger nicht Oom Graf-Märkiſchen Miniſterio ordinieret
noch von deſſen Generali, noch Classical-Inspectore inveſtieret, ondern
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etwa von der Obrigkeit, oder enen OCollatoren hine nde introducieret
nd eingeſetzet worden, ird hiermit bezeuget.“

nnd Aug 168 Thomas Davidis,
Paſtor Inſpektor.!)

Der Paſtor eter Borberg hat ungefähr „5  ahre der
Gemeinde gewirkt. Sein Nachfolger gibt ihm das eugnis, daß

„treuen heuren lei angewandt, und ſich als Ni redlicher
lutheriſcher rediger jederzeit erwieſen habe bis ſein Ende.“

Er Wwar geboren auf dem Borbergshofe im Kirchſpiel Wen—
gern Nach vollendetem Univerſitätsſtudium erwarb ETL ſich die
eologiſche Magiſter-Würde, und wurde dann 1613 ttar
Wengern, 1516 kar m Schwelm, von ETL uim aAhre 1626
als Paſtor nach Volmarſtein kam An Anfechtungen eitens der
Römiſchen fehlte ihm ſchon dort nicht Im 65  ahre 1629 CTL.

len in Volmarſtein ähnlich wie un anderen evangeliſchen Tten
der 00

eſuit 008 und verbot dem Paſtor Borberg Iim Namen und
uftrage des Pfalzgrafen die usübung ſeines Amtes, und
kündigte gleichzeitig das demnächſtige Eintreffen eines katholiſchen
Seelſorgers Doch blieb bei der Ankündigung, und Bor
berg Uuhr unerſchrocken fort zu predigen und ſein Amt zu ver.
walten In ſeinem agener Dienſte e. es, wie wir eſehen,
icht bei orten, ondern man brauchte Gewalt Als man amt
auch nicht zum erwuůn  en tele kam, dank dem Eingreifen des
Kurfürſten eorg ilhelm, verſuchte man eS auf diplomatiſchem
Wege

Davon gibt Unde ein weiteres unſerer Kirchenakten.
Am 27⁷ November 1657 wandte ſich der urfür und Erz⸗

biſchof von Köln, der bayeriſche rinz Maximilian Heinrich, „des
heiligen römiſchen et durch Italien Erzkanzler und Kurfürſt,
Biſchof zu Hildesheim und Lüttich, Adminiſtrator der Stifter
Berchtesgaden und Stahlo, in ber und Niederbayern, auch der
Oberpfalz, m Weſtfalen zu Engern und Boullion Herzog, alz
graf bei ein, andgra Leuchtenberg, Markgraf zu Franchi
mont“ alſo ern gewaltiger und mächtiger Herr ſeinen
„freundlieben Vetter, den Kurfürſten Brandenburg“ mit dem
Erſuchen, die evangeliſchen Pfarrer Hagen „Im Flecken agen
bei oder Iun der Grafſchaft 11 aus IV und Pfarre
entfernen und ſie Un die Abtiſſin 5 St Urſula, Erica Chriſtine

) Hagener Kirchenakten.
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r Manderſcheid-Gerolſtein mit einem katholiſchen rieſter
beſetzen zu en Begründet wird die durch die Be
auptung, daß ſowohl nt aAhre 1609 als auch 1624 die Pfarre
mit einem katholiſchen rieſter beſetzt geweſen, alſo nach den
Reverſalen, wie nach dem Weſtfäliſchen Frieden katholiſch leihen
mu Gleichzeitig wendet ſich die Abtiſſin auch direkt an den
Kurfürſten Brandenburg mit einer „demütigſten Supplication“
Uunter dem 11 Januar 1658; und anl — ärz wiederholt ſie
leſe Bitte un höflichſter und dringlichſter eiſe Der urfür
ordert dann Unter dem Mai 1658 den Amtsverwalter 3u
etter, ori vom Loen, zur Vernehmung der Hagener und
8 Bericht auf Der Bericht der Gemeinde ſpricht uerſt den
ank aus, daß der Kurfürſt ſie erſt anhören wolle, ehe Ent
eidung reffe; dann wird darauf hingewieſen, daß Wippermann
nachweislich evangeliſch geweſen, daß die Gemeinde das Be
98  7 und Vorſchlagsrecht habe, auch die Abtiſſin ſich 6E·
wandt, leſe aber ohne run die ollatton verweigert, 10 ogar
durch die kaiſerlichen Soldaten den Paſtor Borberg habe aus
plündern und gefangen nehmen laſſen, daß der urfür jenen
nach dem Verfallrecht ordnungsgemä rnannt habe Endlich
weiſen ſie darauf hin, daß kein Patron das Recht habe, eine

mit einer Perſon ſeiner eligion beſetzen, ondern nur
einen von der eligion der Pfarreingeſeſſenen einſetzen Urſfe

Was nun der urfür von Brandenburg den Erzbiſchof
von Köln geantwo  E hat, iſt Qaus den en nicht erſichtlich,
jedo hat das Anſuchen der AÄbtiſſin keinen Erfolg gehabt. Aber
durch leſe Mißerfolge hat man ſich katholiſcherſeits nicht abſchrecken
laſſen Denn noch im ahre 1721 müſſen rediger und Kirch⸗
meiſter nochma In der ache ert  2  en, eil die Abtiſſin 3
St Urſula beim Könige von Preußen durch Vermittlung des
kurpfälziſchen Geſandten ihre Anſprüche auf Kollatur der Pfarre

agen geltend gemacht 0
Auch von Borberg befinden ſich un den en noch llerlei

erträge, Pachtzettel U.

Doch ein anderes Aktenſtück darf hier ni unerwähnt
bleiben, eil C8 zeigt, bte Borberg die icherung des Be⸗
te der Evangeliſchen an 1 und Pfarre beſorgt war rotz
aller Mißerfolge wurde die hauptſächlich aus den adeligen Uts
beſitzern der Gemeinde agen beſtehende katholiſche Partei n



Hagen nicht müde, die Machthaber im &  ande mit llerlei Ein  2—  —
gaben beſtürmen, in welcher ſie immer wieder von neuem die
Behauptung aufſtellten, ſowohl Wippermann wie auch ſein ttar
Hackenberg ſeien katholiſch geweſen. Es ſei alſo in dem ur
die fürſtlichen Reverſalen wichtigen und entſcheidenden 2  ahre
1609 die 1  L, farre und Vikarien un katholiſchem Beſitze
geweſen, ebenſo wie In dem durch den eſtfäliſchen Frieden als
Normaljahr für den kirchlichen eſi feſtgeſtellten ahre 1624
Deshalb beantragten März 1648 der Paſtor Petrus Bor
berg Hagen, die Kirchmeiſter und Brudermeiſter In zur
eſten nd Henrich Fiſcher, die Proviſoren 0  asper Hobrecker und
Heinrich Wullenweber bei dem Richter erhar Wortmann die
zeugeneidliche Vernehmung CT (Ulte ber den Religions⸗
an der Gemeinde In den 00  ahren 1609 und Dies war

der wichtigſte un der den Zeugen vorgelegten 11 Fragen,
welche ſie alle ahin beantworteten, daß elde amalige ei
iche das Abendmahl Unter beiderlei Geſtalt ausgeteilt, und an

den Feſttagen ber 1800 Kommunikanten gehabt, daß ſie um
Gottesdienſte lutheriſche Lieder und Pſalmen hätten ſingen laſſen
auch daß elde verheirate geweſen eien.“)

Paſtor Heinrich Wilhelm Emmingha und der
Bielefelder Religions  —  ezeß

E  eL Borberg W anl 5. März 1660 Sein Sohn,
desſelben Namens, war ar der Gemeinde und ſuchte die
Pfarrſtelle erlangen, aber die Gemeinde, oder vielmehr 7  le
eligen, Richter, Kirchmeiſter, Proviſoren und ämtliche Vor⸗
ſteher, von denen drei päpſti W  7 eriefen einhellig zum
Pfarrer  einri Wilhelm Emminghaus.““) Er Wwar noch
Student in Leipzig, 7  wWo CETL 4  ahre ontinué udiert.“ Es
wurde durch einen expreſſen bten ihm die erufung überbracht,
der ihn gleichzeitig von dort abholte. Auch wurde ihm ſofort die

1) Genaueres Vernehmungsprotokoll UV.

2) Daß auch „Päp  1 den evangeliſchen Paſtor mitwählen was
Emminghaus ſelber angibt iſt Uffällig ESs werden wohl die adligen
Gutsbeſitzer geweſen Uund 3 der ahl zugelaſſen worden ſein als Vor
ſteher ihrer Gutsbezirke.



Beſtätigung für aſtora und alle zugehörigen Renten vom Kur
ürſten zu Brandenburg Uunter dem 2 pri 1660 rteilt Von
der Abtiſſin zu St Urſula iſt keine ede mehr Daß die
eine glückliche war, hat die Folgezeit bewieſen.

er Borberg, der Jüngere, war ſeit 165 ttar zu
agen Im ahre 1667 ging CETL als achfolger ſeines wieger—
vaters, Paſtor epping, nach Dahl Er ſtarb ſchon früh, nämlich

16 April 1676 In agen folgte ihm In der Vikarie
Johann TU von Dortmund

Das erſte, was Heinrich Wilhelm Emminghaus ins
Werk ſetzte, War die Beſchaffung einer rge Sie wurde
erbaut in der Zeit vom ärz 1661 bis Juni 1664,
ſie eingeweiht wurde. Aber ſofort cetam Emminghaus wierig
keiten Schon 1664 muß ſich bei der Regierung eklagen, daß
ihm die Gemeinde die Reparatur des Pfarrhauſe nicht erſetze
Die Hälfte ſei bezahlt, die andere Hälfte (40 Rt.) könne ETL nicht
bekommen. Auch für die rge ſcheint orſchüſſe gegeben
aben (138 Rt.), und für den von dem Lieferanten perſön⸗
lich haftbar gemacht worden ſein. Die Regierung erläßt tn
erſter Sache durch den Richter Bernhard Robert ortmann

Auguſt 1666 einen Zahlungsbefehl die Gemeinde und
reite auch in der Orgel-Angelegenheit einn ber die ache
ſpie noch ange, wie aus einem Dekrete obigen Richters vons

ärz 678 zu erſehen iſt, wonach dem Paſtor Emminghaus
die Forderung der Gemeinde die Kirchengemeinde Rem
ingrade von 56 Rt für verkauftes „alte Poſitiv⸗Orgelchen“
zugeſprochen und März auch von der Gemeinde ediert
wird. Wie wer war, auch für eine Gemeinde nach jenen
ſchrecklichen Kriegsjahren nur eine kleine Summe eſchaffen,
mag ein Vertrag illuſtrieren vo  2 0  ahre 1665, wodurch Paſtor
und Kirchmeiſter „von Jörgen Schulte Eymeſt und 5  ohann
Blanke zu Eppenhauſen zuſammen leihen und afur

orgen Kirchenland im asleyer E verpfänden.“
Unterſchrieben iſt der Vertrag von Paſtor Wj Emming—

au Johannes oppe welcher aber vorſichtig hinter ſeinen
Namen ſetzt Sine luero 61 damno subscripsit) und Diedrich
Funke, Kirchmeiſter.

Aber bald traten den jungen Paſtor ſchwerere und wich
tigere Anforderungen eran Es galt Verteidigung der E



der ar und Gemeinde zwar nicht Wie bei ſeinen Vorgängern
gegen Gewaltakte, aber doch gegen Angriffe denen gegenüber
definitive Feſtſtellung des Rechts geboten Wwar Auch der Landes—
herr der 10 Kurfürſt hatte das ebhafte Verlangen die
konfeſſionellen Streitigkeiten möglichſt efinitiv beſeitigen und
jede Konfeſſion, Lutheri che Reformierte und Katholiken M thren
Rechten befeſtigen und den unrechtmäßigen Anſprüchen ebenſo
enne endgültige Abweiſung eil werden laſſen

Wir können da infach die Aktenſtücke Unſeres Archivs reden
ſſen

Verfügung der Regierung CVe
Wir werden berichtet daß mM von CEmͤmer Unbenannten Perſon

Urd den Druck verbreiteten alſo intitulterten „Kurtzer und wahrhafter
Bericht“ der doch vielen offenbaren Unwahrheiten ngefüllt iſt angegeben
ATe daß Unſerſeits den Dmi Katholi  en unterſchiedliche und zwar M

hierbei kommenden Verzeichnis oder Extrakt angeregten Berichtes ſpezificierte
chriſtliche Beneficia nach dem ahr 1609 den vangeli ch efor
mierten oder Lutheriſche hinwider zugewandt und aneben andere Neue

eingeführt ſein ſollen und dann ird erachtet arüber be
ſtändige Information einziehen 3u laſſen Als befehlen wir euch hiermit
gnädigſt daß ihr arüber umbſtändlich Bericht ohnverzüglich und a  0  U

ein chicket deſſen DIT uns alſo erſehen und elben Euch mit Gnaden
gewogen

Gegeben unſerem Regierungsrat Febr 1664
Anſtatt und von wegen einer Urfür Durchlaucht

o Moritz, Für

ſt Naſſau
Jo von 1e Vie

An unſeren mbtmann 3 Wetter Obriſtleutnant und Lieben etreuen
Chriſtoph hili Ibm Loe

90 dem beigefügten Auszuge el
Nr 262 AY der Pfarrkirchen agen 23.

ſt 1610 zum 0

liſchen Paſtor durch die Abbatiſſe Ursulae Cölln präſentiert worden
Franciscus Coeſter und iſt denen ka  0 Händen bis nach dem V  ahre
1635 verblieb welchem als erſelbe Paſtor verſtorben en die
Lutheraner den Sacellanum verjagt die Kir mit Gewalt invadiert und
enen Wwie auch WICQTI Renten ſich appliciert

Bericht der evangeliſchen Gemeinde-Vertretung dieſer
ache vom März 1664

Der Kirchen und Religionsſtandes en wahrhafte und eigentliche
Bewandtnis auf Befehligung Ihrer Churfürſtlichen Durchlaucht unſeres gna⸗
digſten Herrn unterthänigſt und allergehorſamſt einzubringen und Bericht
on 8 geben

ahrbuch für Kirchengeſchichte 1905
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So iſt allerſeits wahr und beweislich genug, daß vor undenklichen
Jahren das éxereitium Augustanae Confessionis, oder ſogenannte luthe⸗
riſche Religion aſe owohl in 1. als Schulen üblich und im Ge

Allermaßen weylanbrauch geweſen und de praesenti notorie noch iſt
Johannes Wippermann, welcher ab ne 1554 USꝗJuE 12 AnulIII 1610, da

verſtorben, Paſtor geweſen, nebſt ſeinem vicario Hackenberg das heilige
Abendmahl 8ub utraque ausgeteilet, jederzeit die deutſchen Pſa

en Lutheri
mn der1 ſingen aſſen, en auch beide im Eheſtande gelebt und ter-  2
ſchiedliche Kinder ezeugt, on anno die Kindeskinder vorhanden und
am &  eben ind Ebenermaßen iſt auch m den Schulen der Katechismus
Lutheri in gemeiner Uebung geweſen, alſo daß noch ebender Hermannus
Koſthoff, ſo mn Dn0 1599 „ bemeldten agen Ulmeiſter worden, bei
dem Antritt ſeines Schuldienſtes eſagten Katechismum Lutheri in öffent
lichem Gebrauch gefunden und damit infort alſo continuiret, wie denn
ſolches m notorietate beſteht Als aber vorvermeldter Paſtor Wippermann
E Alters und Leibesſchwachheit halber den Gottesdienſt nicht mehr ver:
walten können, en auf unterthänigſt Anhalten der Gemeinde beide, hre
Chur und Fürſtliche Durchlaucht von Brandenburg und Pfalz⸗Neuburg
Unter dero beiderſeits Handen und Siegeln (davon das Original noch vor⸗

handen) in Kraft 1609 aufgerichteter Reverſalen auf mehrbeſagtes Hagen
zUum rediger und Aſtoren geſchickt und verordnet Goswinum Könemann,
ſelbigen auch 8ub dato September ein Promotorial⸗Schreiben an da
malige Frau Abbatiſſin 3 Urſulen m Cölln, mit erwähnten
rate providiert werden, gnädigſt erteilet; Inmaßen auch erſelbe Paſtor
Könemann die dreißig ahre ſeiner Bedienung in der 1 und Ule 3
mehrgemeldten agen anders nicht, als die lutheriſche Religion oder Augs
burgiſche Konfeſſion beſtändig getrieben, bis QWiil Jahre 1622 im Uuguſt
und folgenden onaten bei amalen im Lande einquartierter hispaniſcher
Kriegsmacht, unerachtet der vorhin erteilten Confirmation (obrigkeitliche Be⸗
ſtätigung) de facto destituirt (tatſächlich abgeſetzt), durch die Pfalz⸗Neu⸗
burgſchen Commiſſarien die 11. geſperrt und endlich, ob wohl lang
hernach Gottesdienſt in einem verrichtet, ſich 3 ſolvieren und anders
wohin begeben iſt gezwungen worden Vielbeſagter önemann, als
auf elſe vertrieben, hat anfangs die Kirche Franziscus Coeſter ab
und zu, wiewohl nit eben ruhig, ein und ander ahr auf päpſtliche Weiſe
bedient, hernach eorg Kellermann bis ins ahr 1636 innegehabt zum
öchſten Beſchwer und rang der Lutheriſchen, onſten ſtarken und derzeit
m ehr als Neunhunder Communicanten beſtandenen Gemeinde. Dieſer
intradierte und Urch die Kriegsmacht bisher erhaltene Kellermann, als

1636 verfahren und darauf die —4 eben bei amalen
graſſirender tarker Peſtilenz in die zehnte Woche ledig und wüſt blieben, ſo
iſt darauf die Gemeinde, damit die Kranken nicht mehr ohne ＋⁰ hinſterben
und die bten nicht ferner ohne chriſtliche Ceremonien begraben werden
möchten, Petrum Borberg us em benachbarten Kirchſpiel Volmarſtein,
allwo CT Paſtor eweſen, kraft competirenden juris nominandi t Draesen-
tandi (kra des Ernennungs⸗ und Vorſchlags⸗Re

es 3 voeieren verurſacht
und benötigt worden, auch denſelbigen reverendissimae dominae Collatrici
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ad conferendum präſentieret, welches aber verweigert; in nſehung deſſen
da Vocation hei der höchſtbeſchwerlichen ſeelenſchädlichen Vacanz be
ſagten Borberge und arauf erfolgte Confirmatio, ſowohl jure devoluto
(d nach dem Verfallrecht), als auch onſten justificierlich (zu rechtfertigen),
ſo haben hre Churfürſtliche Durchlaucht, Unſeres gnädigſten Herrn Chur
fürſten Vater hochſeligen Andenkens, und der Cleve-Märkiſchen elſeſte
Regierung die vorhin autoriſierte Vocation ob eſagten Borberge confirmiert
und die Gemeinde bei der Kirche, aſtora und evangeliſch-lutheriſcher
Religionsübung manuteniert, auch Manutenenz nachgehends von 3  hrer
Churfürſtlichen Durchlaucht ſelbſt wiederholt wie die dieſerhalb ausgelaſſenen
Befehligungen ſattſames Zeugnis führen

Und da uno 1660, Martii mehrgemeldeter Borberg verſtorben, hat
die Gemeinde einen anderen lutheriſchen aſtoren, jetzigen Heinerichen Wil⸗
helm Emminghauſen, berufen, der auch alſofort von *  &  hrer Churfürſtlichen
Durchlaucht allergnädigſt confirmiert worden, wie die Beilagen überall auf⸗
weiſen. Aus welcher wahrhaften Erzählung ffenbar und Am hellen Tage
liegt, daß die Gemeinde 3 agen und deren Anteceſſoren vor und nach
dem Jahre 1609 und deren darin aufgerichtete Reverſaten imn offenbarer
Uebung religionis Augustanae mn Kirchen und Schulen geweſen, auch darin
landesfürſtlich ſowohl vorhin von des Pfalzgrafen olfgang Wilhelm Ar
licher Durchlaucht hochſeligen Andenkens, als auch onſten ſtets von Ihrer
Churfürſtlichen Durchlaucht Brandenburg n geſchützt und bisher 9E
an worden

ler Viearien 3˙ agen, deren zwei vom Kirchſpiel, zwei von anderen
Privatperſonen und Blutfreunden dependiren und conferirt (d abhängen
und verliehen) worden, ſind ſoviel uns bewußt, niemalig anders, als von
pastoribus t vicariis ejusdem religionis, wie oben Tzählt, bedient De
praesenti jetzt ſind zwei davon nicht mehr vorhanden, zwei übrige werden
etziger Zeit von einem Kirchſpiel-Vicario Peter Borberg bedient

5  9.4  hrer Churfürſtlichen Durchlaucht
Unterthänigſt gehorſamſte

Paſtor, Kirchmeiſter und Kirchräte der Lutheriſchen Gemeinde en
Damit Wwar zunächſt die ache abgetan, aber E ſchwirrten

llerlei zerüchte durch die Luft, we Uunter den Hagenern leb
Unruhe und Beſorgnis hervorriefen. Darauf bezieht ſich

ein Beruhigungs⸗Schreiben der leviſchen
Regierung vo  — 1666 die Evangeliſchen z U
agen, worin CS ei ſie hätten „ſich ni beſorgen, ſon
dern ſich vielmehr verſichert halten, daß ſie jeder Zeit E·

werden ſollen.“
nter dem Mai 1668 verfügte Friedrich ilhelm, der

10 Urfur  . daß vangeliſche wWwie Katholiſche ihre vermeint—
en E Kirchen und Kapellen, Klöſtern, Renten U. dgl
genau begründen und In verſchloſſenen reiben die Droſten

5*
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eingeben ſollten, amt über die nſprüche Entſcheidung getroffen
werden könnte Das die Vorbereitungen für die 1671 bis
1672 zuſammentretende Bielefelder Religions-Konferenz.

Katholiſche Zeugenvernehmung vo  — Mai 1668 Die
Vernehmung fand ſeitens des Notars Buddenbring auf An
trag erners von Cortenbach (Erbe oder Nachfolger Düdincks
Altenhagen), Arnold Wilhelm von Hoevel, Edmund Ferdinand
ae von olſtein (die beiden Beſitzer Herbeck)

Vernommen werden:
I Matthias Greve,

Diedrich Im Grummert,
Caspar arkotte.
Henrich zur Weſten,
Heinrich Brinkmann, enannt Guſte.“

Sie agen aus, daß 1609 und 1610 die römiſch-katholiſche
Religion un der Pfarrkirche zu agen geübt worden ſei, daß
ippermann katholiſcher rieſter geweſen, daß Könemann in die
Pfarrkirche eingedrungen ſei, daß der verſtorbene obſt Düdinck
dieſerhalb viele Eingaben gemacht habe, daß beſter Nachfolger
Wippermanns geweſen ſei

Endlich Richter vernommen und nach Einzelheiten
befragt, agen die katholiſchen Zeugen Diedrich Im Grummert und
Henrich zur eſten das Gegenteil aus (Vgl Nr.
Zeugenverhör.)

Zu dieſer Vernehmung wird evangeliſcherſeits emerkt
2 iſt offenbar, daß gegenteilige Zeugen wider die are

ahrhei gezeuget,“ iſt auch ihr Zeugnis „ohngültig und ohn
beweiſend, da ſie nicht, wie ſich recht gebühre judice, ſondern

praetenso quodam notario 1 quidem partiali TOMan0O
Cathoheo abgehöret, welcher auch nicht einmal eln instrumentum
1N debita formaꝰ) aufgerichtet.“ „Auch aben ſich die eugen
unvorgeladen gemeldet, auch ohne Eid ausgeſagt, alſo, ohne
Strafe zu ürchten, aben ausſagen können, was ſie gewollt.

m  *  Ee eugenverhör vO 25 Juni 1668.)
Die Zeugen gehören ſämtlich der katholi  en Konfeſſion an

2) Die Zeugen ſeien von einem nicht unbefangenen katholiſchen btar
abgehört; dieſer habe nicht inmal ein vorſchriftsmäßiges Protokoll darüber
aufgenommen.

8) Original ebenſa in den Pfarrakten.



Es wurde angeſtellt durch den I etter Chriſtoph Philipp
vom Loe Unter Zuziehung des vereidigten Gerichtsſchreibers Joh
ermann Hackenberg 3 agen Es erſchienen auf Vorladung:

Detmar Söding, &  5  ahr, lutheriſch
Caspar iepe, 65 Q  63  ahr, lutheriſch
Tigges IM brn (Körnemann), 158  0  ahr, lutheriſch
Diedrich Im Grummert, &  ahr, katholiſch
Henrich uf erge, &  ahr,x lutheriſch
55  asper ottmann, 90  &  ahr,, lutheriſch
Tigges Xantes, 265  ahr,, lutheriſch— Wcs RE 00 Tigges zur eſten, 57 50  ahr, lutheriſch

Heinrich zur Weſten, ad  ahr, katholiſch
ver MmM Hagerhofe, 1  ahr, katholiſch

Die Zeugen werden vernommen ber 53 Fragen. Die erſten
Fragen behandeln weſentlich das Gleiche wie bei der rüheren
Vernehmung im ahre 1658 (ygl. S 34

Einer hat eſehen, daß „Detmar Hackenberg, des en Greve
ſein Bruder, das Nachtmahl Uunter beiderlei Geſtalt ausgeteilet“
uſw Ferner ird ausgeſagt, daß 1609 deutſche Pſalmen und
Luthers Lieder Iun der 1 geſungen ſeien. Goswin Könemann
habe chon bei Lebzeiten ippermann gepredigt, nach deſſen ode
aber Are CL von den Kirchſpiels⸗Eingeſeſſenen zum aſtoren
genommen. Es ſei die eligion In der Zeit un Kirch und Ule
lutheriſch getrieben, 7  E waren auch etliche Katholiſche dageweſen“
(10 kath Zeuge)

„Im ꝗ

ahre 1622, nach roberung der Feſtung Ult elen
die hispaniſchen Völker un das märkiſche Land, auch In das Ge  —
richt agen einloſiert worden.“ Zwei Kompagnien der Spanier
ſeien Im orf und Kirchſpiel agen einquartiert worden. Die
Hauptleute hätten Remond und Grümulin oder Krümmel E·
eißen Zwei Kompagnien waren In dem Bezirke geblieben,
anfangs waren ihrer ähnlein geweſen. euge ſagt aus,
ſie hätten ſeinem „Bruder op'm Diecke“ In 0  en wohl
—400 Rtl gekoſtet. In der Zeit wären die Pfalz⸗Neuburgſchen
Kommiſſare als Rechelmann und oſt Caspar vom Loen gekommen

Die in dieſen Zeugen⸗Ausſagen vorgebrachten ſind chon
in der Geſchichte der Gemeinde Iim weſentlichen erzählt worden Der Voll—⸗
ſtändigkeit der Ausſagen ließ ſich eine Wiederholung nicht wohl ver:

meiden.



und hätten den Gottesdienſt in der I 3 agen den van-
geliſch-Lutheriſchen geſperrt, und hätten dann einen katholiſchen
rieſter, Herrn Franziscus, eingeſetzt. Die Evangeliſchen ſeien
„auf Anſtiftung eſagter Commiſſarien oder vielmehr Junker
Düdincks Altenhagen und des agiſchen Richters Höinghauß
durch eſagtes Kriegsvolk gewaltthätig verhindert worden,“ thren
Gottesdienſt halten. Höinghauß 0 die Kirche zuſchließen
en und die Schlüſſel nach Altenhagen zu Junker Düdinck 6e

und 0 folgenden onntag den katholiſchen Meß⸗
prieſter Herrn ranz in die —— geführt

Aus den Ausſagen ergibt ſich weiter Folgendes: Als öne⸗
mann und ſeiner Gemeinde die IV genommen war, le
Iim Beckmannſchen Hauſe agen den Gottesdienſt ber die
eute, we dorthin zum Gottesdienſte gehen wollten, „wurden
von den ſpaniſchen oldaten geſchlagen und übel traktieret, mit
reck Uund Steinen beworfen.“ d, das Haus wurde vom Richter
Höinghauß geſchloſſen und ſo den Evangeliſchen der Gottesdienſt
unmöglich gemacht ber noch mehr, das Pfarrhaus Könemanns
wurde von dem Kriegsvolk „geplündert, das Feuer ausgegoßen
nd was ihnen nit gedienet zur Straße hinein geworfen, auch
ſeiner Frau ein Arm entzweigeſchlagen.“

Ferner ird ausgeſagt: Man habe erſucht, die Leute uLr
Schläge und Mißhandlungen umn den katholiſchen Gottesdienſt
treiben, habe ſie gezwungen, mit zur Prozeſſion gehen und,
enn ſie nicht niederknien wollten, ſie dazu durch tebe genötig
Der Richter Höinghaus habe durch Schützen die Kirchſpielsleute
zu zwanzig aufbieten und In den römiſch-katholiſchen Gottesdienſt
bringen laſſen Doch die (Ute ſeien „nach ey oder ollm
ein in die Kirche“ und beſtändig in hrem QAuben
geblieben, ⁴E. mo aber wo hier und da einer abtrünnig
geworden ſein.“

Franziskus ſei nur urze Zeit geblieben und habe dann
„Georg Kellermann ſeinen Platz reten laſſen,“ oder wie
andere Zeugen meinen ſei jener durch die Neuburgſche Regierung

ſeiner geſchickt. Die Vikarien ſeien durch katholiſche
rieſter nicht beſetzt worden, vorübergehend ſei eln Henricus
OCremerius hier geweſen, on ſeien dieſe Stellen „ledig und Un-⸗
eſe geweſen.

Nachdem Kellermann (an der ef geſtorben, ſei die I*
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reizehn Wochen zugeſtanden, da inmittelſt auch Paſtor Könemann
geſtorben und kein Paſtor und Vikarius vorhanden geweſen. „Die
eUte wären der Kriegsvölker amals In Büſchen und
Bergen geweſen, daß alles nit 0 können beobachtet werden.“
Dann aber „hätte die Gemeinde errn Paſtor Borberg
ihrem aſtoren ordentlicher eiſe berufen,“ und „der Herr 1⁰
Romberg 0 enſelben eingeſetzt.“ Zu ſeiner Zeit ſei Johannes
ru und andere Vikare geweſen. Der katholiſche

eſte gibt d daß ſein ater Heinrich zur eſten ſei „luthe—
riſch geſtorben nd habe ＋

10 Greve die Predigt gethan.“

Infolge jener Verfügung vom Mai 1668 (Nr rat
die evangeliſche Gemeinde agen auch für die Gemeinde

be ein und erſuchte den Richter Vernehmung von

Mitgliedern jener Gemeinde über den Religionsſtand der Gemeinde
Im ahre Die Vernehmung fand durch den 10
Chriſtoph Philipp vo  — ben und den btar Dietrich Geßler
27 Juni 1668 Vernommen wurden:

Jürgen Nuttebohm bele, atholi aY  ahre alt
Henrich zur eſten zu bele, katholiſch, 68 W  ahre alt
Peter Luchthoven Bathei, katholiſch, 5  ahre alt
asper Kottmann bele, lutheriſch, 0•  ahre alt
Henrich Brinkmann bele, katholiſch, 55  ahre alt
Die EL rage, ob ſie einen Paſtor riedri Delbrügger

aſe gekannt? verneinen ſie Es Wwar eitens der Evangeliſchen
angegeben, daß dieſer lutheriſchen Religionsbekenntniſſes
von Dahl vertrieben, In bele Paſtor geweſen, bis CU VN Dahl
wieder eingeſetzt worden ſei (yvgl die olgende Nr 9

Über die zweite rage ob Im 30  ahre 1609 In Oele die
lutheriſche eligion öffentlich gelehrt und gepredigt worden, wiſſen
ſie keine Auskunft geben

Die folgende Frage: ob ni Johannes Stuvius dort
Paſtor geweſen und lutheriſch geweſen ſei? wird von allen Zeugen
bejaht, und einer fügt inzu, daß Stuvius ſeines Wiſſens 1617
geſtorben ſei

Bei der folgenden rage, ob jener noch 1609 die
evangeliſch-lutheriſche eligion zu bele öffentli gelehrt und
gepredigt, auch die eiligen Sakramente auf Lutheriſch ausgeteilt
abe gehen die Zeugen auseinander. Die einen agen Jad, die
andern Nein
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Die nächſte rage ob Stuvius mn AlnO 1624 vertrieben
und von wem? ird weſentlich von den Zeugen ahin beant—
vortet em Johannes Stuvius geſtorben, wäre Johann
Detert zum Paſtor eingeſetzt, „aber die Brüder des eligen
ohanne Stuvius onradu und Heidentrich wären nach ee

Konradgegangen und hätten ſich oel wieder eingetrungen.“
Stuvius ſei Paſtor und Heidentri Kapellan bele geworden,
bis n 1621 oder 1622 der Rentmeiſter echelmann und der
ograefe Schwelm, oſt Caspar vom Loen, genann Brüder
Stuvius abgeſe und etzigen aſtoren Dietrich Detert wieder
in die geführet Die beiden Brüder Stuvius hatten ſich
dann nach be begeben Sie wären elde lutheriſcher eligion
geweſen.

Bericht des Paſtor Emminghaus vom uli 1668
Er ert  e den Advokaten Dr 1UI und yndicus Köpern

Dortmund wo enti mit dem in den gleichen Akten e·
nannten Dr Kupfer daſelbſt), „daß in vorigem SECu Frie
drich Delbrügger, ſo dem lutheriſchen Religionsbekänntnis
von aal vertrieben, daſe

en (in Boele) Paſtor geweſen, bis

hernach 3 aal wieder admittieret. Dieſem iſt gefolgt o⸗
hannes Stuvius, welchen Dars adversa will römiſch machen, ird
aber PTO als lutheriſch von uns allegiret, wie dan ad art
ertius quartus t SEXxX:tUus affirmiren, auch ad art. SeXxtUus

testieret und dann auch derſelbe bei uim orff
drei Töchter ehrbare eute verheirate gehabt. Demſelben iſt
suecedieret IN Officio pastorali Conradus Stuvius, 6—
Tallus 61 Jusdem frater U Vicarius ibidem, Vel frater
praedicti Johannis Sive ratris ilius, quod DA Ilall—

AS Clivensibus. iſt aber durch ſpaniſche Kriegsmacht Cirea
AIIIUIL 1624 vertrieben.“

Bei der Bielefelder Religions-Konferenz IMR 0  ahre 1671 und
1672 Wwar Heinrich ilhelm Emminghaus nicht nur Vertreter

Erfür Hagen, ſondern mutmaßli der ganzen Grafſchaft QL
hat eine große Tätigkeit entwickelt, wie aus den Rechnungen über
ſeine Reiſen WOzu die Amter Bochum, Blankenſtein,
Wetter ihre eiträge ahlten, hervorgeht.

Im W  ahre 1691 am September wurde enn nana Predigt⸗
ru (Kanzel) Mn „kunſterfahrenen Meiſter Walther aßeburg,
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Bürgers zu Dortmund, für zuſammen Rei  aler veraccordiert.“
Er mu das Holz mit Usnahme der Treppe dazutun, die
Gemeinde aber die Kanzel abholen und den Meiſter während des
Aufſtellens frei verpflegen. Die Kanzel fand dann ihre Aufſtellung
Aam Pfeiler re vo  — Qu Qus geſehen

Die rbauung des Altars iſt Im 25„  ahre 1694 am 27 Nov
dem eiſter Johann ehrs, Bürger Attendorn, übertragen
worden zum Preiſe von 120 Reichstalern, uim übrigen Uunter
gleichen Bedingungen, wie bei ieferung der Kanzel: Das Holz
mu der Meiſter hinzutun, die Abholung lag der Gemeinde ob

Daß die Gemeinde, die doch ſo fur  ar materiell Unter
rieg, Teurung und Peſtilenz gelitten 0 und an Seelenzahl
dezimiert war, ſo opferfreudig für würdige Herſtellung und Schmuck
thre Gotteshauſes ſorgte, gibt ern ſchönes und beredtes Zeugnis
auch für ihr aufblühendes, inneres eben ber gleichzeitig Wwur
den von außen her noch größere Opfer von ihr gefordert durch
die Gründung einer reformierten und katholiſchen Gemeinde
agen, worüber wir nun ert  en müſſen.

Die rundung der reformierten und
Gemeinde agen

Wie chon oben argetan worden iſt, Wwar die Reformatiou
in die Grafſchaft Mark von Sachſen aus gekommen und trug
lutheriſches Gepräge Im egenſa zum Bergiſchen ande und zum
Niederrhein. Einzele reformierte Gemeinden aber doch
durch den Übertritt einiger Standesherrn und Schloßbeſitzer zur
reformierten 2 entſtanden, auch wohl durch der reformierten
Konfeſſion zugetane Beamte In den größeren Orten der Qr E
gründet worden.

Die Hagener reformierte Gemeinde verdankt ihre Entſtehung
den Klingenſchmieden QAQus dem Bergiſchen, we der I Kur—
fürſt in dem zur Gemeinde Hagen gehörigen Orfe ilpe an

ſiedelte
leſe Klingenſchmiede hielten ſich zuerſt Ar lutheriſchen

irche, ließen auch etwaige eerdigungen und andere Amts
Mit kurhandlungen von den lutheriſchen Geiſtlichen vollziehen.

fürſtlicher gründeten ſie eine reformierte Schule zu Eilpe
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und erwarben in agen NI Haus, In welchem dann und ann
reformierte Geiſtliche einen ottesdienſt abhielten. Nun V  eten
ſie ihre Augen auf die neben der IV ſtehende Kapelle und
baten, leſe thnen 3 überlaſſen oder den Mitgebrau von I
oder Kapelle ihnen einzuräumen. Dieſes eſu wurde durch die
Kurfürſtlichen Beamten kräftigſt unterſtützt, aber die Gewährung
desſelben eitens der lutheriſchen Gemeinde ebenſo entſchieden ver.

weigert Unter Hinweis darauf, daß, die unmittelbar neben der
—— ehende Kapelle von den Klingenſchmieden benutzt würde, dies
nia zu llerlei Reibereien nd Störungen des Gotte

ienſtes
Uhren müſſe; daß auch die lutheriſche Gemeinde die Kapelle 3u
en und Nebengottesdienſten, Beichtgottesdienſten gebrauchen
müſſe, weil die i allein für die volkreiche Gemeinde nicht
ausreichend ſei Aber nfolge „etlicher Churfürſtlicher gnädigſter
Reſcripte und Commiſſionsverhandlungen“ ſah ſich die Gemeinde

folgenden Im rigina in unſeren en vorhandenen ertrage
vom 2 pri 1678 genötigt:

„Kund ſei hiermit, daß Se Churfürſtl Durchlaucht Brandenburg,
Unſer gnädigſter Herr, den Klingenſchmieden ＋ ſich in dem Kirchſpiel
agen häuslich niederzulaſſen, ihre Arbeit ungehinder verrichten und
olglich dieſelben ſamt nderen Evangeliſch-⸗Reformierten das freie éexereitium
religionis öffentlich nrit Predigt und Schulhalten üben gnädigſt
cedieret, daß darnach die Evangeliſch-Reformierte Gemeinde AIm Ueberlaſſung
der Kapelle, oder des éexereitium alternativum ihrer Gemeinde zur Ver
richtung gegönne werden mo  E nſuchung gethan, desredes auf Vorgehen
etlicher Churfürſtl. gnädigſter Reſcripte und Commiſſions⸗Handlungen hine
nde eingegangen und vorgenommen Uurde, weil aber dies bei den van
geliſch Lutheriſchen nichts verfangen, ſondern dieſelben die Kapelle vor ſich
allein behalten und nichts miſſen wollen, ſo aben die Evangeliſch-Lutheriſchen
auf des Herrn Droſte 3 Schwerte, Herrn Heinrich Friedrich von der Mark,
Herrn Villigſt, als CanS8Sa6 commissarius hierunter gehabte vorſtellige
Bemühungen und durch des errn pastoris und anderer Freundliebender
Gemeinde und Eingepfarrter Ge dahingegen ſich erkläre und Tboten,
in Reſpekt ſeiner Churfürſtl. naden den Evangeliſch-Reformierten zUm
Kirchenbau aus obgenannten Kirchſpiel agen inmal vor all dato dieſes
in en als ber 0  en und wiederum über en
au hundert alſo insgeſammt in Gelde Reichsthaler m berührten
termino freiwillig beizuſteuern und 3 ihren Händen liefern, aneben
ein jeder Kirchſpielseingeſeſſene,

— ſo Pferde hat, einen Tag vier Pferde die
übrigen aber, ſo keine erde halten, auch einen Tag Handdienſte 3 vor
habenden Kirchenbau einmal vorall ohne Conſequens leiſten und zwar
binnen Kirchſpiels Dieſemnä erklären ich auch, daß von dem Kirchen
kotten, en Kotten enannt, 3u einiger Erweiterung ihres etwahen, des



gerade vorhabenden Kirchenplatzes, ein Dritterteil des m ſeinem Bezirk ab
gezäunten bloßen Hofes, caeteris appertimentibus éxClusis von dem Päch
iger bſeits der Reformierten abgehandelt werden könnte, ſolches absque
Ulla ame praejudiciali obligatione ge laſſen wollte, jedoch daß
der 1 ohne den jährlichen arauf en Gefülle Recht und Ge⸗
rechtigkeit eswegen nichts abgehen möchte, noch dieſelbe deßhalben darob
iR geringſten gekränket werden ſolle, womi die Evangeliſch-Reformierten
allerdings abgegütet und dieſerhalb über vorbeſchriebenen Poſten Kirchen
und Kapellen und Tſa oder was enen Eigenes nun und zum ewigen
Tag keine Sprache dreinmachen ollen, ſondern darauf Per EXPTeSSUm nun  2  2

tiiert en wollen. efahrde und Argliſt ausgeſchloſſen zur ahrhei
Urkunde ſei dieſes Exemplar, zwei eines Inhalts, arüber angefertigt. Von
einigen beiderſeits Parteien, errn Commiſſario und anweſenden Tags
reunden unterſchrieben worden So geſchehe

agen, Aprilis 1678
Henricus Friedericus von der Mark

Ludwig Chriſtian ortmann.
Henrich Brügmann paſtor Syburg und Weſthofen

Tiedri Engels als Vollmachter
Stotzius Heimdahl als Vollmeichtiger.

Erneſti artinus Hudtbandt als ograefe und Tagsfreund.
eter ülsberg gent Borgraefe.

eter u  erg gent Söding, proviſore.
Emminghaus paſtor Hagenſis.“

Zweihundert Taler damals eine erhebliche Summe.
Noch erheblicher aber war Es, jeder, der un der großen Ge
meinde Pferde atte, „einen Tag mit vier Pferden“, alſo vier
age mit einem Pferde Spanndienſte, und jeder andere einen
Tag Handdienſte tun 0  E, allerdings, wie man vorſichtig feſt
ſetzte, nur „binnen Kirchſpiels“, innerhalb der Gemeinde.

Der ins Auge efaßte Platz für den Kirchbau war gelegen
auf dem von den Klingenſchmieden ereits in agen erworbenem
Grundſtücke, welches den Nölle'ſchen Kirchenkotten 3 eden
falls geht aRAus dem Dokument hervor, daß die Lutheriſchen ein
U von dem Hofe thre Kirchenkotten zUum Kirchplatze enkten,
doch mußten die Reformierten den Pächter entſchädigen, ſo daß
dieſer keinen nia nehmen konnte, Verkleinerung ſeines
gepachteten Grundſtücks Herabſetzung der Pacht verlangen.

Dem ertrage Vo  — pri 1678 iſt zugefüg eine Quittung
ber die die Reformierten erfolgte Zahlung der 200 Taler
vom 1 uli 1678, unterzeichnet von Ludwig Chriſtian Wort
mann, Friedri Engels, Stotzius Henckels, Johannes Worm.



Um ganz er zu ſein, daß aus der Sache nich „argliſtig“
Konſequenzen und weitere „Gefährden“ der Gemeinde erwüchſen,
hat die 5 ache durch Unterſchri und Siegel der kur⸗
fürſtlichen Regierung zu (Ue „konfirmieren“, beglaubigen
laſſen durch ein der Regierung zu Cleve arz
1680 Darin el C8

„Iſt eiden Teilen feſtzuhalten auferlegt, auch jeden
Beamteten und Bedienten, denen dieſes vorkommen möchte, be⸗
fohlen, Sie dabei männiglich chützen uſw.

Die 200 aufzubringen wurde der Gemeinde ſchwer, be⸗
onders da noch Koſten dazu kamen, wie ein Abrechnungs
Protokoll vom Juni 1678 aufweiſt. Man half ſich indem

zur Deckung der Zahlung ein eben zurückgezahltes Armen—
kapital von Rt anlieh. Aber das reichte noch nicht an

ſich deshalb 5 einer Kollekte eigener Art Man wandte
ſich die Nachbargemeinden 7⁷ dero erühmte Willigkeit und
freundnachbarliche Treuherzigkeit 3u einer beliebigen geringen Bei⸗
ſteuer in dieſer angelegenen Sache,“ und lud die Frau
Abbatiſſin und ſ

ämtliche räulein Kapitularinnen 3u Elſey, den
Paſtor ne Kirchmeiſtern aſe d., ebenſo verſchiedene Per
ſönlichkeiten von Reh, Garenfeld, Berchum, Weſthofen, bele ein,
„ſich des Monats Mai nachmittags Uhr zu Halden
auf dem Rinhofe einzufinden, und mit inem guten Trunk Bier
ein wenig In der u Gottes, en ren und Be—
ruhigung der Gemeinde dieſes geſchie ſich verluſtigen.“
Die Einladung geſchie mit der Verſicherung, „daß man

Freundſcha und Beiſteuer nicht allein ganz dankbarlich rühmen,
ondern auch In llerlei vorfallenden Gelegenheiten V gleichen
angenehmen tenſten hinwiederümb ſehr willig und bereit ſich
werde finden laſſen.“

Es Wwar alſo eine Kollekte nach Art der päteren „Gebe
hochzeiten“. Es var die Erlaubnis des Droſten Tbeten worden
für teſe „freiwillige Kollekte, IM Kirchſpiel vermittelſt eln oder
ander Faß Bier einigen bequemen Ortern onntag nachmittags
vorzunehmen.“ unintereſſant iſt eS zu ören, was bei dieſer
Veranſtaltung auf dem Rinhofe herausgekommen. Die innahme
betrug 10 2 Stüber Davon ingen ab 69½2 für

Faß Bier, Stüber für den Spielmann und ſeinen Sohn,
Stüher für 10 und Weggen die Armen und einige andere
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kleine nkoſten, ſo daß immerhin eine Bareinnahme von ber
blieb Ahnlich ſtellte ſich die Rechnung üher die ehe

eſte un der Hasper-, Delſter und Waldbauerſchaft.
Wenn nun die Reformierten auch ſich als vollig abgegätet

rklärt hatten und nun nd ewigen Tag keine weiteren An
ſprüche machen wo  L, war doch bald chon wieder ein
Streit da Emminghaus berichtet arüber in einer Darlegung
an den Advokaten Dir Kupfer (Köppern). Der Lie beginnt
„Abermahl eider! neuer Krieg Hagen

7⁴ Es geh daraus
hervor, daß die Reformierten den urſprünglich ins Auge gefaßten
Bauplatz, der durch einen eil des Nölle'ſchen Kirchenkotten EL

weitert werden 0  E, ni benutzt aben „Sie en jetzt plötz
chreibt Emminghaus „unſern QL d darauf eine

Kirch zu bauen, wie ſie dann zu (e arüher Befehl erſchlichen
und geſtern den eſten, größten und mittelſten eil des Marks,
ohne daß wir irgendwie avon vorher mn Kenntnis geſetzt worden,
abpfählen und willens ſind, Holz hinzufahren und den An
fang machen. Sie geben vor, daß der urfur bſolut Herr
des Marktes wäre, aber dagegen rweiſt das Hovesbuch, daß
allein ein Erbvogt ſei und 17 Geſchworne von altersher dieſes
Markt oder alſo genannten Köllniſchen Hof mit allen Appertinentien
bei ihren iden, daß nicht ein ußbrei QAvon wegkommen dürften,
aben bis auf leſe Stunde Conservieren und jährlich auf ihren

davon elatton un müſſen.“
Auf des Schwelmer Herrn Rentmeiſters einſeitigen Bericht,

als dieſer Bau der Gemeinde nicht chädlich wäre, die
Straße doch frei bleibe, wird aufgezählt, wozu der QL diene
und nötig ſei Es würden dort jährlich drei öffentliche große
Jahrmärkte gehalten, die den ganzen nötig hätten; auch
fänden dort die Holzgerichte aQus den Gemarken Hagerwald und
Sonderloh mit Zuziehung des Kurfürſtlichen Bedienten Unter großen
Haufen Volkes Ferner werde „Alle Jahr ienſtag nach
Iti das gemeine Landgerichte, alſo genannte olle eſt aus dem
ganzen Gericht agen von viel 100 Menſchen an dieſem Atze
gehalten.“ Auch würden ſämtliche hützen zur Zeit der Not hier
verſammelt, ebenſo die fremden Kriegsvölker, bis die Verteilung
auf die Quartiere fertig ſei Es wird weiter hervorgehoben, daß
hier die Reformierten keinen Kirchhof Aben önnten. Es werde
auch der Platz der einen ette (wahrſcheinli nach der eutigen



Marktſtraße zu) bei böſem etter, 0 und Regen dermaßen
mit aſſer befloſſen, daß jene nur orthin über „unſeren Kirchhof
und alſo ſtetig durch unſer olk thren Ab und Zugang aben
önnten.“ Emminghaus wer auf die Unzuträglichkeiten hin, die
das mit ſich bringen werde, und daß man dazu, „Um von thnen
nit dem Gottesdienſte ſepariert 5 werden, mit großer Müh
m dieſen kümmerlichen Zeiten die 200 Rt beigebracht und noch
zUum Teil entlehn habe.“ In dieſem Sinne wurde ſchleunigſt
nach (ve eri

Auch jene 17 Hofesleute, wie die Vorſteher der Gemeinden
des Gerichts agen, egten Proteſt ein gegen leſe Verwendung
des Marktes Doch alles Wwar vergeblich; die 247 wurde auf
dem arkte erbaut

Wie der Paſtor Emminghaus gefürchtet, teben Reibereien
nicht aus Die Klingenſchmiede verließen mit einem Leichenzuge

einem Sonntag nachmittag die Straße und während
des lutheri  en Gottesdienſtes ber den Kirchhof „mit threm Ge  2
änge“ das Chor der Johanneskirche erum Unter der Ule
her threr IV  L, erbrachen eln andermal ogar dasI
tor und nahmen auf dem Ofe der lutheri  en Gemeinde

Die Lutheriſchen beſtrittenohne weiteres ern Beerdigung Vor.

thnen das Recht Unter ezug auf den eligionsvergleich, welcher
beſtimme, daß die ei einer anderen Religionspartei auf dem
Kirchhofe wohl Ufnahme nden müſſe, wenn kein eigener Kirch
hof vorhanden, daß aber das Begräbnis ohne Ceremonien oder
nach rau und Ceremonie der den Kirchhof beſitzenden Partei
ſtattfinden mu Sie Tboten ich, den Weg (die jetzige Qr
ſtraße) E auszubeſſern, daß die Klingenſchmiede threr
bequem kommen önnten und des ege über den lutheriſ chen
irchpla nicht mehr nötig hatten. Die Regierung V Cleve CTI.  2
nannte als Kommiſſar in der Sache den Gogräven Breckerfeld,
Dr Johann Grüter Die Lutheriſchen proteſtierten ihn,
eil CETL Partei und un der ache nicht Uunbefangen ſei Er Wwar

wohl mitbeteiligt geweſen d der „Erſchleichung“ der Genehmigung
des Kirchbaues auf dem Marktplatze. Unterdeſſen lud Grüter drei
Gemeindeglieder behu Verhandlung nach Breckerfeld bor, zur
eſten, re und Koſthof. leſe erklärten ſich für inkompetent,

e  albweigerten ſich deshalb auch, den Zeugeneid eiſten
wurden ſie jeder in Goldgulden Strafe V. aber noch



mehr Urch Verfügung der Regierung (e vo  — 26 Sept
1685 wurden „Emminghauß und Konſorten“, wie der Kirchen
vorſtan bezeichnet wurde, zu Goldgulden Strafe verurteilt,
eil „ſie den Reformierten eingeſtandene en den Weg zum
lr verſperrt 0  en Dieſe Brüchte gezahlt werden
die reformierte Gemeinde als Abſchlag auf die Gulden, we
die Regierung der Gemeinde für den Kirchbau zugeſagt 0
Emminghauß wandte ſich un nochmaliger Darſtellung der Sach
lage I und unverzagt den Kurfürſten, und dieſer verordnete
eine nochmalige Unterſuchung der Sache Unter Zuziehung des
Richters zu agen Ein Verſuch des enaer Gogräven Stephan
257  ohann von Holzbrinck, einen Vergleich wiſchen den Gemeinden
zuſtande bringen, führte 5 einem Ziel, doch jetzt le der
Gogräve Grüter für geboten, die ache durch Vergleich aus der
Welt V bringen. Dieſer kam auch zuſtande Dez 1685
Die Reformierten bekamen einen Kirchhof neben threr I auf
dem arkte und einen Zugang V demſelben von der eite,
ſo daß ſie nunmehr keine Veranlaſſung hatten, den Weg M

die heutige Johanneskirche erum 3u nehmen, behielten auch das
Recht, n den von ihnen erworbenen Erbgruben auf dem

Die „Brů  E von insgeſamtriſchen *  ofe egraben.
Goldgulden Imm In der echnung ber die Koſten dieſes

reites, we den en eiliegt, nicht vor Sie ſcheint alſo
SoOo War der rieg, welcher nach demniedergeſchlagen ſein.

Ausſpruch des en griechiſchen Weltweiſen „der Qater de Frie
dens“ iſt, beendet, und ſcheint wiſchen den beiden Kon⸗
feſſionen mehr und mehr Friede eingekehrt ſein.

Doch möge hier noch Erwähnung finden eine Verhandlung,
die man Ein Nachſpiel dieſer Streitigkeiten nennen könnte Sie
atiert allerdings hundert und echzehn 0  ahre ſpäter Am Jan
1811 brachte der Präfekt des Ruhr⸗Departements von Romberg

Dortmund eine Vereinigung der beiden Gemeinden agen
mn nregung, V2  da die reformierte Gemeinde beinahe kein Kirchen⸗
vermögen habe und die II ein lendes hölzernes nit ruch
ſteinen gedecktes niedriges Gebäude ſei,“ und ſchlug vor, die Ge⸗
meinden einer Vereinigung, oder zur Schaffung eines Simul
taneum 3u veranlaſſen, ſo Wie „ſolches Uunter großem Beifall der
Regierung in ortmun geſchehen“ ſei Er beauftragte den Unter
präfekten von Holzbrinck darüber mit den beiden Gemeinde—



Konſiſtorien mn Verhandlung treten Das reformierte Kon—
ſiſtorium lehnte eine Vereinigung ab, wo aber das Simultaneum
(Bericht den Unter-Präfekten vom Febr annehmen
Unter den Bedingungen, daß

„der Morgengottesdienſt alterniere,
der Nachmittags-Gottesdienſt den Lutheriſchen in der

verbleibe nd dagegen den Reformierten die große neue Schule
zum Katechetiſchen Unterricht eingeräumt werde.

Daß den Reformierten ſo viele Kirchenſitze, als ihre II
enthält und nach der Lage, wie jetzt ſind, während des
reformierten Gotte

ienſte als igentum eingeräumt werden.

Daß die Reformierten die Orgel und die Glocken nach
threr Convenienz als Miteigentum gebrauchen.

egen der Leichenpredigten möchte wohl das Arran—
gemen ſein, daß die Leichenpredigten derjenigen Konfeſſion, welche
ant vergangenen onntage d  e er Predigt ehabt, des Morgens
und die der anderen Konfeſſion des Nachmittags gehalten werden.

Verlangen wir, daß unſer reformierter Kirchhof ſo ange
unberührt iegen bleibe, bis die etzten oten erweſt ſind, auf
welcher Forderung vir ſchlechterdings beſtehen müſſen, da mehreren—

aus dem ganzen Kirchſpiel zwei Särge übereinander ſtehen
und er die Toten nicht tief begraben ſind.“

Das lutheriſche Konſiſtorium ert  E ärz 1811
„Wir aben keine Urſache, die Einführung eines Simultaneu
zu befürworten, welches für unſere Gemeinde mit mancherlei Be⸗—
werden verbunden ſein würde. aber einmal der Fall
eintreten, daß die reformierte I＋ wirklich baufällig und nicht
zur Abwartung des Gotte

ienſtes gebrau werden könnte, dann
werden wir mit Vergnügen die Gefälligkeit erwidern, we die
reformierte Gemeinde der unſerigen während des Kirchenbaus ſo
nachbarlich erwieſen 0

ami war dieſer Verſuch der Vereinigung der beiden Ge
meinden erledigt.

Die Errichtung der ka und
Gemeinde 3u agen

Trotzdem Pfarre und Kirche über zehn V  ahre in katholiſchen
Händen geweſen und von dem eifrigen Paſtor Kellermann edient
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worden war, 0 Wwar zur Zeit der Religionskonferenz Bielefeld
die Zahl der Anhänger der päpſtlichen Religion auf dem Gebiete
der Gemeinde agen ſehr gering ieg In den en ein
Verzeichnis „Catalogus papistarum“ überſchrieben 5  ahre
16/1, In welchem die Anhänger der römiſchen Konfeſſion namen
lich aufgeführt werden. Aus dieſem ergibt ſich, daß m der
Gemeinde 00 Katholiken wohnten, Frauen und Kinder ein-⸗
gerechnet, nämlich un der
Eilper  2 Bauerſcha ager— Bauerſchaft 17
Delſter ＋. aldener— .

Wald erbecker— ＋.

Weſter ＋. Eppenhauſer— ＋.

Eckeſeyer— D — Holthauſer— ＋.

Wehringhauſer— . In agen ſelbſt 39
Urch den Bielefelder Religions-Rezeß vom 505  ahre 1672

wurde den Römiſch-Katholiſchen in agen das echt der
freien Religionsübung geſtattet, auch War ihnen eitens der
Brandenburgiſchen Regierung ein Gnadengeſchenk zuL örbauung
einer eigenen Kirche bewilligt worden. Ugzerdem erſchienen einige
von Kurbrandenburg und Pfalz-Neuburg, oder, wie an einer
anderen er von Cleve und Düſſeldorf, abgeſandte
Kommiſſarien und brachten zuwege, daß elten der lutheriſchen
Gemeinde der Kirchenkotten, genannt N K U die
Römiſch-Katholiſchen ur Erbauung von Ei Pfarrhaus und
Begräbnisplatz abgetreten wurde. Die Abtretung geſchah eitens
der Lutheriſchen „nicht eben freiwillig“, ondern ne folgten dem
Drucke von oben. Außer dem Kotten wurden zuu Abrundung noch
andere Grundſtücke abgetreten Unter anderen ein dem evangeliſchen
Paſtor Emminghaus perſönlich gehöriger leiner Garten Für
das anze wurde ſeitens der Römiſch-Katholiſchen die Summe
von 280 Reichstaler gezahlt Zum katholiſchen Paſtor wurde im
ahre berufen der Franziskaner ater Melchior Weber Er
egte ſein Mönchsgewand, Wie on War un ähnlichen
ällen, nicht ab, ondern ewegte ſich un der Mönchskutte Umher
Doch WDar Er darum ern keineswegs weltflüchtiger Mann, ondern
un juriſtiſchen Dingen offenbar gut bewandert nd für ſeine Ge
meinde und deren Aufbau außerordentlich und mit Erfolg ätig

Im 5  ahre 1707 rengte CETY einen Prozeß die
lutheriſche Gemeinde, bezw Paſtor Emminghaus und die

Jahrbuch —2 Kirchengeſchichte. 1905



Kirchmeiſter und Proviſoren. Es 0 nämlich die unmündige
Katharine obräcker, „eine reformierte Tochter“, Klage erhoben

den Paſtor Melchior Weber Unter der Behauptung, der
Frohnen⸗Kotten ſei ihr väterliches Erbe Wehber verlangte nun
die Herausgabe des Kaufpreiſes ſeitens der utheriſchen Gemeinde
oder den gerichtlichen achweis, daß ſie Beſitzerin des otten und
zum erkauſe berechtigt geweſen ſei Die Prozeßakten bilden eimn
tarkes Aktenbündel, velches für einen Juriſten ohne Zweifel
intereſſant ſein würde, eil ein ild gibt von den ſeltſamen
Schachzügen und Hineinziehen von llerlei Nebendingen in die
Verhandlung eitens der damaligen Advokaten Doch haben die
Verhandlungen nach mancher Richtung einen gewiſſen Ultur—
geſchichtlichen Wert Die Repliken Upliken Tripliken und
Quadrupliken, wie die Advokaten ihre age und Erwiderungs⸗—
riften numerieren und benennen, ſind zur Hälfte deutſch, zur
Hälfte lateiniſch abgefaßt. Die Briefadreſſen ſind zumei n

franzöſiſcher Sprache. Der üdenſcheider vota ſchreibt den
Hagener monsieur, monsieur 1e Docteur t Advocat
trés oléebre agen und der Hagener an den Lüdenſcheider:
I monsieur, monsieur 1E Docteur Ii AdVOCat trés
renomméE 4 üdenscheid Wenn man aus dieſen öflichen
Adreſſen ſchließen wo  E daß der Ton in den epliken und
Quadrupliken un gleicher Weiſe fein und geweſen ſei, ſo
würde man ſehr irren. Im Gegenteil. Der eine wirft dem
andern vor, daß EL „ausgeſtunkene Lügen“ vorbringe, und dieſer

Vonerwidert, daß das eine „ſtinkende Unverſchämtheit“ ſei
katholiſcher Seite werden einmal un minächtiger elſe die
lutheriſchen aſtoren „Prediger“ genannt, worauf von der andern
eite erwidert wird, daß eln rediger immer noch etwa eſſere
ſei als ein römiſcher „Miſſetäter“.“) Die lateini  en Grobheiten,
we ſich die arteien den Kopf warfen, waren von gleicher
Ualität, zuweilen noch immer.

ur ein Erkenntni wurde der lutheriſchen Gemeinde auf
gegeben, ihr Beſitzrecht dem Frohnen-⸗Kotten nachzuweiſen.
Aus den vorgelegten apieren geht hervor, daß der Kotten enn

So wurden von katholiſcher Seite ſelbſt ſcherzweiſe die Geiſtlichen
welchen wegen ungenügender Kenntniſſ. oder eil ſie on etwa  8

auf dem erbholz hatten, nur rlaubt ar „Meſſe tun  7 aber denen die
animarum (Seelſorge) und Predigt nich anvbertrau worden war.



Erbpachtskotten des Armenfon der Gemeinde Dar. Der Erb
pächter 0 gewiſſe jährliche Abgaben zahlen und mußte alle
zwö 0  ahre durch ahlung des „Gewinngeldes“, durch
Zahlung der doppelten Pacht ſein re wiedergewinnen.
Dann lief die Erbpacht weiter, um anderen Falle erloſch ſie

Ein Erkenntni vom Juni 1717 beſtimmte, daß die
katholiſche Gemeinde ſeitens der lutheriſchen „indemniert“, i.
chadlos gehalten werden ſolle Doch kam nan V keinem ordent—
en In der Sache und der Prozeß pann ſich jahre⸗
lang fort

Endlich erkannte das Berufungsgericht „das Hofgericht zu
Lüdenſcheid“ Februar 1711 „ectis 61 ponderatis Utrius—
g4ue instantiae Aactis „daß zwaren appellantes des ſo
genannten Frohnen-⸗Kottens die atholiſche Gemeinde Hagen
geſtellter Sachen nach defendieren, auch allenfa zu indem—
niſieren, jedo dies nicht eher thun chuldig ſei, bis Anna
Katharina Hobrücker vorher mit der evangeliſch-lutheriſchen Ge—
meinde ihren Anſpruch auf bemelten Kotten der Gebühr re  en
ausfindig gemachet bis ahin dann auch appellantes und
appellati un der en zu ſuperſedieren (d 1. ſich enthalten)
anzuweiſen ſein; Alsdann hiermit zu recht und ſchuldig erkennet,
auch angewieſen, anbei beiderſeits hre gebraͤuchte anzapfliche
Schreibart ierdur verweißlich vorzuhalten, und bei Vermeidung
arbitrarii Brüchtenſtraffe!) vollernſtlich eingebunden wird, ſich
dergleichen allerdings inführo enthalten.“ Ein ſalomoniſches
Urteil! Merkwürdig, daß man nicht eher auf den Gedanken kam,
doch rſtmal Katharine Hobrücker ihre nſprüche auf rohnen—
Kotten echtlich beweiſen laſſen Den Verweis threr
„anzapflichen Schreibart“ hatten beide Clle redlich verdient. Wie
8 ſcheint, War Katharine obräcker und die, we hinter ihr,
der Unmündigen, ſtanden, nicht imſtande, ihr Recht auf Frohnen
Kotten erweiſen; und die Sache hatte ein Ende Doch noch
nicht ganz Auf Frohnen⸗Kotten ru ein die Königliche
Rentei zu zahlender Kanon von 6*½ Stüber Die katholiſche
Gemeinde verlangte die Zahlung dieſer Abgabe eitens der Evan
geli  en Gemeinde, was teſe verweigerte. Zum Prozeß kam
aber 4. nicht, ondern man begnügte ſich mit der Ab—

1) angemeſſener Geldſtrafe
6*



weiſung des Anſpruches Verwaltungswege Mutmaßlich hatten
die en Gerichtskoſten und Advokatengebühren die Uſt am

Prozeſſieren bei beiden Teilen ern gedämp viellei auch
das Empfinden daß man dem Vorweiſe des Gerichts doch
einigermaßen nachkommen müſſe und ſich ni mehr ſo rückhalts⸗
los ausſprechen dürf denn dann Wwar das Anziehendſte der ache
von vornherein genommen der närki weſtfäliſchen Natur
wohn die Tugend der Geradheit und En lebendiger Gerechtigkeits—
ſinn aber Wie Tugenden und Laſter der Menſchenbruſt umeiſt
dicht neheneinander wohnen, ſo auch hier Die Geradheit nd
der Gerechtigkeitsſinn aArtete manchmal m Re  aberei und Streit
u aus Zeugnis davon legt ab etannte Verfügung
Friedrichs des Großen auf ene Aum Vermehrung der vOo
Qaten ſeinen Landen vom April 1749

7250 will weder hier noch Preußen, noch ommern
und Magdeburg mehr Advokaten wiſſen Den Clevern und Weſt
fälingern aber die von Gott und der ernun entſern und 3Uum
Zanken geboren ſind muß man umm thre Herzens Härtigkeit
willen ſo viel Advokaten geben als ſie 0  en wollen“

10 Das äufzere und unnere eben der Gemeinde Am
des 17 und nfange des 18 Jahrhunderts

Die Zeit Üüber die Wir auf den letzten Blättern err  E
haben War frei von kriegeriſchen Heimſuchungen und das Leben
der beiden Geiſtlichen War nicht von leiblichen efahren bedroht
Wie dies bei thren Vorgängern der Fall War Der Wohlſtand
der Gemeinde nahm durch das Wiederaufblühen der Induſtrie
Die lſen und Stahlinduſtrie der Gegend iſt Ura Davon
zeugen die Haufen von Eiſenſchlacken, we man hoch ohen auf
den Bergen und abgelegenen Tälern Daß von

hmiedeſtätten herrühren önnten iſt gänzlich ausgeſchloſſen denn
die Atze iegen zum eil fern von den Verkehrsſtraßen nd
Spuren irgendwie fahrbaren ege oder Anzeichen daß
dort einmal menſchliche Wohnſtätten geweſen ſind nicht en
Die Schlackenha den ſind nulr ſo erklären daß dort das Eiſen
mMn ſogenannten Neſtern 3u Tage lag und den Eiſenſtein
brach, dann Rit dem zu Holzkohlen bereiteten Uumſtehenden Ho 36



Ori und mit ülfe von Blaſebälgen mit Handbetrieb
ausſchmolz und 3 Stahlwerkzeugen verarbeitete. Um den kauf
männiſchen Abnehmern, we teſe eil in weite erne
nach Holland und England verſandten, eine Garantie geben,
daß die Stahlbarren und Werkzeuge handelsfähiges Kaufmannsgut
ſeien, ildete ſich Iun Breckerfeld im 20  ahre 1463 Uunter Genehmigung
des Herzog 0⸗0Z3

ohann von (e eine der Stahlſchmiede,
we mit Privilegien ausgeſtattet wurde.

Als Im 25  ahre 1565 ver Uum Schöpplenberge die
Belehnung mit dieſem Hofe eitens der C Werden auf ſeinen
Bruder eter übertrug, mu letzterer dem Abte „ſchicken nd
chenken dry Brekkenfeldiſcher Knopmetzer und dem Kellner und
Rentmeiſter ider ein Brekkenfelder Metzer.““) ber ſchon Im
13 Jahrhundert gehörten nachweislich weſtfäliſche Qufleute
der deutſchen Kaufmanns⸗Genoſſenſchaft un Wisby und ondon.“
Zum Hanſabunde, welcher uim Jahrhundert ſeine höchſte Blüte
atte, gehörten 12 Städte der Mark

War leſe alte Induſtrie anfänglich Handinduſtrie, ſo
begann man Im Jahrhundert der Volme und Ennepe die
Waſſerkraft benutzen, und egte U  en (Wehre zum Be
triebe von Waſſerhämmern an egen leſe ehre Proteſtierten
die Fiſcherei⸗Berechtigten und erreichten Im aAhre 1525 einen Er-—
laß Herzog Johanns IIIL von (e u der iſcherei
CV auch die Brekkerfelder Proteſtierte die Anlage
dieſer „Schmelt und Bloſehütten“ an der olme

„Am Okt 1585 ſchrieb die Regierung 5 (Ve den
Richter Y  ohann V0 ödingen agen, daß die
Stadt Brekkerfeld und die Stahlſchmiede aſe

. unterſtützt von

einigen märkiſchen Hauptſtätten wiederholt ſeiner auf der
olme errichteten „Schmelt und Bloſehütten“ ſich beklagt hätten.
Aus dieſem reiben geht auch hervor, daß Brekkerfe das
alleinige echt atte, un de ganzen Umgegend der Holz
und Kohlen zur Bereitung des Stahles anzutaufſen. Es ſcheint,
daß auch die Breckerfeld ſich den Ankauf der Holz
kohlen eitens des Richters wer 0 Dieſer 0 jedo
angegeben, daß CETL Kohlen mn der Ahe habe und den den Brecker
feldern zuſtehenden Bezirk nicht berühre Letzteres wurde aber

5 Meier, Geſchichte des Amtes Breckerfeld 119
2) Ebendaſ 125



durch Zeugen widerlegt und deshalb dem Richter die Konzeſſion
Weil C nun zu  * Erbauung der Koſten auf

gewende und noch iſenerz auf ager atte, wollte die Regierung
beim Herzog ahin vorſtellig werden, daß die Eiſenhütte noch ein
ahr in Betrieb leiben dürfe. QAbet wurde jedoch ausbedungen,
daß der Richter nUuLr n dem „pen als Hägerwald nd anderen
Ortern“ die Kohlen beſchaffe und die Breckerfelder beim Ankauf
derſelben 2 thren gewohnten Ortern“ ni indere.“

Dieſer Handel und teſe Induſtrie U in dem dreißig⸗
ährigen Kriege ohne Zweifel Ur  ar gelitten, und viele in
dieſen Berufen Beſchäftigte hatten die Gegend verlaſſen.
chließe das daraus daß bei den Vernehmungen ber den
Religionsſtand mehrere Zeugen angeben, daß ſie In jenen
ahren außer Landes geweſen ſeien. Man kann wohl

daß auf dem Gebiete der evangeliſchen Gemeindenehmen,
agen, auf welchem eute ber 100 000 Menſchen wohnen,
Uſſe des dreißigjährigen Krieges kaum mehr als 1000 lebten
Aus dem Umſtande, daß nach dem Frieden viele wieder zur
Heimat zurückkehrten, und aus dem Aufleben des Handels und
Wandels iſt das verhältnismäßig 1 Wiederaufblühen der
Gemeinde 5 erklären.

Im 05  ahre 1719 wurde der irchturm mutmaßlich durch
euer zerſtört. Frif und mutig ma ſich die Gemeinde
ſeinen Wiederaufbau. Beim Abbruch des Turmes Im —  ahre 1903
fanden ſich Im Knopfe. zwei Bleiſtreifen. Der größere trug die
Y

nſchrift

MMINGHAI t
Pastores und

EPUNCKE
Luther Kirchmeistere

Auf der Rückſeite te
NOLLE, VIimmermeister

„1712.“
Die kleinere Platte rãg den Namen des damaligen Lehrers

Non Luckey Uth Ppraeceptor und des Küſters
1719Luckey.

Die Holzkonſtruktion eſtand aus gewaltigen, vielfach ver

re en und verbundenen Eichenbalken; ke  In Under, daß der
Ebendaſ. 134 U. 135
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alte Turm teſe ſchwere aſt nicht tragen konnte, und daß man

ſich genötigt ſah, ihn durch zwei ſchwere unförmliche Strebepfeiler
nach Norden und en zu ſtützen

Wenn nun In jener Zeit auch kein äußerer ein das Land
verwüſtete und eine Einwohner bedrängte, zeigte der Friede
doch manchmal ein Geſicht, das dem Kriege zum Verwechſeln
ähnlich ſah

Ein ſprechendes Kultur und Lebensbild jener Zeiten gibt
ns eine Otiz aus dem Kirchenbuche vo  — September 1720

Es war ein ſchrecklicher Tag für agen der Sept 1720
Es WaLr ein Sonntag, der nach Trinitatis Laſſen wir dar—
über unächſt das Totenregiſter des Kirchenbuches von 1720 reden:
Da el

Am September begraben:
NO Der 56jährige Heinrich Höfinghoff von Kückelhauſen,
No 65 Der 61jährige Diedrich Wewer, Schäfer von Herdecke,
No Der 36jährige Steinhaus, Kuhhirt von Wehringhauſen,

wobei 1 perpetuam memoriam (3 ewigem Gedächtnis) notieren, daß
dieſe drei Männer den September Dominiea Trinit., bei em Ueber—
fall vieler Soldaten und gewaltſamer nigli Preußiſcher Werber, da aller
Gottesdienſt iſt verſtöret, die 1 beſetzt, das Unglück gehabt, daß ſie
kamen und Unter den obten der 0 mitten mn der Kirche erſchoſſen
und gleich tot geblieben, die anderen beiden auch auf dem 11  Ofe durch
ſchoſſen, Qvon ſie die olgende Nacht geſtorben und alle drei zugleich an

September hierſelbſt begraben worden, noch lele andere Leute gefährlich
getroffen und verwundet ſind

No El 8 weiter Ennecke, Henrich Möckings Frau be⸗
graben Not Dieſe Frau ſoll Schrecken in dem Rumor von den
Soldaten mit em Schlage gerührt ſein

Nir M September Matthias Adam, 29jähriger Sohn vom

Hilligenlande begraben. Not Auch dieſer iſt in dem Ueberfall der Sol⸗
Qten am Haupte verwundet worden, daß nichts von Speiſe genießen en
und alſo M 24ten ebenfalls geſtorben.

Das gibt Uuns ern ild jener Zeiten, von denen wir uns
von unſerem eutigen Standpunkte aus keine re Vorſtellung
machen önnen. Es waren Zuſtände und aten, wie ſie in der
Türkei Unter den Armeniern In den letzten Jahren verübt worden
ſind, aber von denen nicht en daß vor 18
Jahren m unſerm Vaterlande vorgekommen iſt

Das ahr 1720 war kein Kriegsjahr, ondern CS herrſchte
was eine Seltenheit In jenen Zeiten war faſt Vi ganz

Europa Friede. Der ſpaniſche Erbfolgekrieg war ſeit ſieben
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Jahren eendet, und der ordr  E rieg ging ſeinem Ende ent
Mitten V rieden, mitten Im önigli preußiſchen an

wurden von Königlichen oldaten und Werbern Überfälle
verübt Man denke nur, währen die Gemeinde andã  10  —
zUum Gottesdienſt verſammelt war, I ern wilder au ärmend
in die II ein, ＋V junge Mannſchaft 3u greifen“, oder „Pack
ne zu blen Der Gottesdienſt wird völlig geſtört. Die
eute, vor allem die jungen eute, en aus den Türen
fliehen, aber ſie werden von den oldaten, we die Türen be
ſetzt halten, zurückgetrieben. Es entſteh erin Handgemenge wiſchen
den unbewaffneten eſuchern des Gotte

ienſte und den ewaff⸗
neten Werbern, we ogar IM Gotteshauſe von ihren euer  2
wafſſen Gebrauch machen. itten In der Kirche wird einer, Olf
Steinhaus, erſchoſſen. Trotzdem müſſen die oldaten weichen und
den Ausgang frei geben, doch auf dem irchpla ird der amp
fortgeſetzt. lele Kirchgänger werden verwundet, zwei erliegen
ihren unden In der folgenden Nacht, ein anderer nach vierzehn⸗
ägigem Leiden Es regierte damals der önig riedri
helm J., der Vater Friedrichs des Großen Er ern frommer,
geſtrenger und gerechter Herr, aber wir wiſſen, daß eu eine ſelt.
ſame brltebe für große Leute Unter ſeinen oldaten atte, und
Aum ſo einen „ſchönen langen Kerl“ Uunter ſeine Fahnen 3 be
kommen, ſcheute C nicht die Anwendung von Liſt und Gewalt
Ein ſ eiſpiel, das von Hochgeſtellten gegeben wird, ird
ni nur von Untergebenen nachgemacht, ſondern In der Regel
noch überboten Und ſo ſind denn die Klagen aRAus jener Zeit
darüber, daß die erber die Kirchen beſetzten, in die Kirchen ein—
drangen, dem Geiſtlichen weigen geboten und nun ihr erbe
eſchäft mit Liſt und Gewalt, mit eredung und Bedrohung
rieben allgemein. Aber auch unter den folgenden Königen
War 8 noch nicht beſſer Noch In dem Protokoll der und

uli 17 Hagen abgehaltenen Synode der Grafſchaft
I nde ſich ein Paragraph, H dem eS 40

„Classis Wetterensis (das war der Kirchen bezirk, der etwa der heutigen
Kreisſynode agen entſpricht) zeigte klagend daß bei diesjähriger Au
hebung der Artillerie und Wagen⸗Kne mehreren Orten die Kirche Unter
dem öffentlichen Gottesdienſte bei der Hauptpredigt beſetzet und beim Ein
alle In dier allerlei Exceſſe verſchiedener Art (rüube und nicht Nur den
Predigern auf der Kanzel öffentlich ein Stillſchweigen auferleget, ondern auch
ogar mit geladenen Piſtolen und geblößten egen die Leute bedrohet und



ſowohl die verſammelte Gemeinde, ALl ins beſondere die Communikanten iun
ihrer gottesdienſtlichen Andacht geſtöret und Aaus der 1 geſtoßen worden,
bat aher, daß die Befreiung von derartigen Unordnungen beim öffentlichen
Gottesdienſt fürs Künftige eſucht werden möge.“

Die gleichen Klagen werden aut auf der Märkiſchen Synode
von 1792 „daß einige Landräte beim bayeriſchen und holländiſchen
Kriege un einigen Kreiſen die Kirchen während des öffentlichen
Gotte

ienſte beſetzen und die junge Mannſchaft Packknechten
mit Gewalt wegnehmen laſſen „Dieſes hat die Folge gehabt,
daß, ſobald nachher Kriegsgerüchte entſtanden, die junge Mann—

C. vom öffentlichen Gotte

ienſte weggeblieben, C mit
ur und Schaden demſelben beigewohnt habe Die Synode
glaubt nicht, daß die eſetzung der Kirchen auf Befehl und nit
Beifall Seiner Königlichen ajeſtät, die den öffentlichen Gottes
dienſt rühmlichſt en eierli machen, geſchehen und rãg
aher dem Herrn Inſpektor auf, bei Hofe allerunthäuigſt arüber
anzufragen und bitten, ob Königliche ajeſtä nicht Allerhöchſt
geruhen wollen, von den Kanzeln ableſen laſſen, daß ünftig
die Kirchen nicht weiter beſetzt werden ollen.“

Die vorerwähnte Otiz ber den Überfall der I durch
die preußiſchen erher iſt die . Eintragung im Kirchenbuche
von Emminghauß Hand; und dies traurige reignis ar wohl
mit das E.  E, was Emminghauß In ſeinem Dienſte In agen
erlebt hat Am ezember 17  ScS ging 27 nach einem ewegten
Leben voll ühe und Arbeit zur ewigen Ruhe ein. *＋⁰

—

eln Kollege
ru ſchrieb ins Totenregiſter des Kirchenbuche enn „Am

Dezember iſt der Hochehrwürdige Herr Henrich ilhelm
Emminghauß, ins 61 ahr geweſener hochverdienter Paſtor
bei hieſiger Gemeinde, auch ins 18te ahr Inſpektor der
Ev Luth Gemeinden der rafſcha Mark Im S3Zten Jahre ſeines
Alters begraben. 17

Die Gemeinde wo nun den ar Lude ſeine
In die Pfarrſtelle berufen, doch 2 un einem Berichte der
Gemeinde  Vertretung wurde „von Sr Königl. Majeſtät aller—
gnädigſt befohlen, zu unſerer anjetzo vacierenden Pfarrſtelle den
wohlehrwürdigen Herrn Johann Caſpar Köckeritz, des hoch
löblichen Dönhofſchen Regiments Feldprediger berufen.“ egen
den allergnädigſten Befehl des rengen Soldatenkönigs riedri

1 Requiescat 1n PpaCE. Er ruhe in Frieden.



Wilhelm Wwar ni machen. Das ſah die Gemeinde ein,
aber ſie wu ſich helfen Gehorſam berief ſie durch Berufs⸗
Urkunde vom Februar 1721 Köckeritz zum Pfarrer, aber ſtellte
höheren Orts vor „Wegen der Weitläufigkeit der Gemeinde, die
aus Bauerſchaften beſteht und vieler Eingepfarrten, ſind wir
zweier getreuer, arbeitſamer und geſchickter Prediger offenkundig

benötigt. Wir aben ereits vor 200  ahren und vor vier
ahren, nämlich am November 1700 und 29 Mai 1717
uns dahin verbunden ＋ bei Erledigung unſeres aſtora und
Pfarrdienſtes unſere eiden rediger un allem egaliſieren,
mithin daß elbige an Urde und Urde allerdings gleich und
ſowohl die Offéeia oder Amtsbedienungen, als auch die eiden
lenſten gehörigen Renten und Gefälle Unter ſich verteilen.“ Sie
itten mN Genehmigung dieſes Beſchluſſes. Die Eingabe iſt
unterzeichnet von Heinrich Wilhelm ru als Paſtor, Tto
Dähnert, „älteſter abgeſtandener Kirchmeiſter, Dir med. Johannes
Dähnert, Kirchmeiſter, Johann Diedrich Harkort, Proviſor, eorg
Funcke, Kirchmeiſter. Verſchiedene der anderen Kirchenvorſteher
waren des „Schreibens ohnerfahren“ und andere unterſchrieben
für ſie „auf handgegebenes Begehren“. Die Königliche Regierung
5 (Ce erad  ele dieſen Beſchlu N verſtändig nd e⸗
nehmigte ihn Nov 1721 och im folgenden ahre
beſchwerte ſich Köckeritz beim Könige, daß ihm etliche Renten
zurückgehalteu würden, nd verlangt die ganzen Renten, ob mit
Erfolg, iſt ni erſichtlich. Köckeritz ar ſchon 1724 am Oktober
Die Kirchenbuchs-Notiz von Drudes Hand lautet Am Nov iſt
der Hochwohlehrwürdige Herr Johann Casper Köckeritz, drei 5  ahre
lang geweſener treufleißiger Paſtor In unſerer Gemeinde uim Z4ten
ahr alters egraben worden P 17

Überhaupt folgte nun ein raſcher Paſtorenwechſel An
Köckeritz wählte die Gemeinde Ludwig Kaſpar Emming⸗

Er wurde Maihauß, ohn des Heinrich Wilhelm.
1725 durch den Inſpektor Glaſer von Schwerte ordiniert.
Nach 17jährigem Dienſte der Gemeinde AL CTL hon an

uli 1742 Da die Beſetzung der ſich hinzog und auch
die zweite Pfarrſtelle länger vakant geweſen wWwar, weil man ſich nicht
einigen onnte, griff der önig wieder ein, und ernannte jure
devoluto) den h Th le von oe bisherigen

1) Nach em Verfallrecht.



91

Er wurde ritten aſchfeſt“ 1743Paſtor Weslarn
durch den Inſpektor Möllenhof eingeführt. Er hat auch der Ge
meinde nicht ange gedient, „ſondern verwechſelte das eitliche mit

Sein Nachdem Ewigen 95•  ahre 1746 December.“
folger war der bisherige Paſtor etter Chriſtian einri
ar  a u ꝗ ahre 1735 ar auch, ungefähr 0  ahre alt

E

＋ 1 Uh nach 44jähriger Amtstätigkeit
der Gemeinde Uch EL war Ernige ꝗ

ahre Inſpektor des
geiſtlichen Miniſteriums der Grafſchaft Mark

V folgenden ahre 1736 wurde ſeine durch Johann
Gisbert Wilhelm Middeldorf aus ſeit 1718 Paſtor
von Wengern welcher vorher Rektor und ritter Paſtor Schwerte
geweſen war wieder beſetzt

Middeldorf ar aber ſchon Februar 1740 Wie
chon erwähnt, konnte die Gemeinde ni ſchlüſſig werden über
die Wahl eines Nachfolgers; und erſt, nachdem auch der er
Pfarrer IM 60  ahre 1742 geſtorben war, erief endlich die Ge
meinde Middeldorfs den 55  ohann Wilhelm Haus

gebürtig aus Neuſtadt, und ieß ihn durch den Inſpektor
Möllenhoff 16 September 5 agen ordinieren

In den letzten 25 45—  ahren war alſo der erſten Pfarrſtelle
enn viermaliger Wechſel eingetreten der zweiten fünf Jahren
In zweimaliger azu varen die Vakanzzeiten zUum eil ber
die Maßen ausgedehnt worden Daß dieſer ete echſel der
Gemeinde nicht von egen war ieg auf der Hand Es ſcheint

der ganzen Zeit der Gemeinde geſchehen ſein auch
keine irgendwie ordnungsmäßige en eführt 5 ſein ogar
die kirchlichen Regiſter über Taufen Trauungen und Beerdigungen,
die vorher und nachher meit mit großer 2—0 und Genauigkeit
geführt worden ſind zeigen dieſen 00  ahren Lücken und
Unregelmäßigkeiten.

Obgleich der Beſchlußvom November 172¹1 ber die
leichſtellung der eiden n  Pfarrer der Gemeinde, die Ge⸗
nehmigung der Regierung zu Cleve erhalten atte, ſcheint doch
nicht zur dauernden Durchführung gekommen ſein vielmehr
ſind die eiden Pfarrfonds bis 5 threr IM ahre 1872 erfolgten
Vereinigung ſtreng verwaltet worden der er
Pfarrer die Einkünfte der erſten der zweite die der weiten
ezog, Auch führte Wie aus den folgenden Verhandlungen



erſichtlich iſt, der er Pfarrer arthau auernd den Vorſitz SoOo
war auch ſpäter, und noch der Im Jahre 187 geſtorbene er
Pfarrer Eduard er le ſtreng einem daß ihm
die tetige Führung der Präſidial-⸗Geſchäfte des Presbyteriums 6e·
Le Später hat dann das Präſidium umeiſt jährlich E·
wechſelt

Was das innere en der Gemeinde die Mitte des
Jahrhunderts betrifft, ſo war die Beteiligung der Gemeinde

Qm Gottesdienſte wohl eine allgemeine, nd das Intereſſe den
kirchlichen Angelegenheiten der Gemeinde ſehr lebendig bei allen
thren tedern Die äußere Geſtaltung des Gottesdienſtes be

ſich weſentlich nach den Beſtimmungen der ſächſiſchen Kirchen
ordnung von Die Kollekten (Altar-Gebete), der egen,
die Einſetzungsworte wurden geſungen, und die Geiſtlichen rugen
un der * über dem Talar das weiße Chorhemd. Urch den
Einfluß, der überall in der Mark hier und dort gegründeten Ge⸗
meinden der reformierten Konfeſſion, mit welcher ſich mehr und
mehr ern reundlicheres Verhältnis anbahnte, ferner durch das
Eindringen des nüchternen, dem äußeren Schmucke des Gottes
dienſtes völlig abholden, Rationalismus, vollzog ſich allmähli
eine Anderung. Aus jener Zeit ſtammt die ſcherzhafte niter
ſcheidung der drei Konfeſſionen als „lutheriſche Kantanten, refor⸗
mierte Prädikanten und katholiſche Muſikanten“ Im ahre
1736 verbot riedri Wilhelm das Tragen des Chorhemdes,
das Anzünden der ichter und das Singen der Kollekten und der
Einſetzungsworte. Die Verfügung erregte aber ſ Ider⸗
Pru V der König ſich veranlaßt ſah, ſie Im 0  re 1740
zurückzunehmen.

Von großer Bedeutung auf die Geſtaltung des inneren
Lebens War das Eindringen des durch ſeine Reiſeprediger auf
elebung eines ebendigen chriſtlichen Gemeinſchafts⸗
Le u dringenden „Herrnhutianismus“. Seine Be
ſtrebungen in der QATL an vielen Stellen oden,
aber andererſeits riefen ſie auch entſchiedene Gegenwirkungen wach
Darüber geben die Synodalprotokolle der Märkiſchen mnode!
einige un Im Protokoll von 1740 ei „Paſtor
Dümpelmann zu Hemmerde zeiget d welcher Geſtalt einige
Konſiſtoriales (Presbyter In ſeiner Gemeinde ſich beſchweren,

10 Im Hagener Kirchen⸗Archi



daß CETL verſchiedene verdächtige Neuerungen einzuführen ſuche,
und zwar

Daß CETL Anmeldung der Communicanten verlange, ſie
In dem Artikel von der Buße und eiligem Abendmahle
Unterrichten.

2 Daß CETL von den Leuten nach päbſtlichen Gebrauche eln

ſpezielles Sündenbekenntnis verlange, nUuL die Gebote
ihnen ſpeziell vorhalte.

Daß CETL Winkelpredigten un ſeinem aQuſe 0  L, währen
nach dem Nachmittagsgottesdienſte ſie Unterrichte nd Melodien

einübe.
Ob das verdächtige Neuerungen ſeien?“ Synode iſt der

Meinung, daß das Dinge ſeien, die ſich auf Königliche Edikte
gründen und im allgemeinen gut ſeien.

Anders lautet un dieſer Richtung der Beſchluß der Synode
von 1747 „Synode achtet es für nötig, daß die Orthodoxie
auch In Unſerm Miniſterio beibehalten werde nd werden die
Subdelegati und Amtsbrüder ermahnt, darauf 5 ſehen, daß keine
irrigen Lehren beſonders Herrenhutianismus gua Herrenhutianis—
m einreißen mögen.“

Auf erſelben Synode wurde beſchloſſen Es ſoll keiner, der
ſich eſagter Gemeinſcha ekennt, als Prediger angeſtellt
werden. 1749 ird dem Paſtor Angelkotte Hemer aufgegeben,
daß CTL die Mähriſchen Brüder nich mehr bei ſich aufhalte,

ihr Geſangbuch nicht mehr gebrauche, die Conventikel
meide, nicht mehr zur Verſammlung der Brüder-Unitä reiſe.
Angelkotte verſprach dies, widerrief aber ſpäter ſein Verſprechen.
Die Synode beſchloß deshalb, die Entfernung Angelkottes aus

ſeinem Amte beim Könige 3u beantragen, doch die aru  0
Halle noch vorher einem Uta  en In der ache auf⸗

gefordert, und dies dem Könige überreicht werden.
Der Einfluß der Herrenhuter hat In der Mark nichtsdeſto—

Sie legten auch mehr und mehr ihreweniger fortgedauert.
bedenklichen Beſonderheiten ab, und ind für die Erweckung eines
lebendigen chriſtlichen Lebens un Unſerer Gegend von großem
egen eweſen Der Herrenhutianismus, der un mancher Hin⸗
Ich em miſch von lutheriſchem und reformiertem Weſen Qn

ſich rägt, hat auch Qn der Überbrückung der zwiſchen
Lutheriſchen und Reformierten nicht unweſentlich mitgewirkt.



11 Der Bau der neuen im Jahre
—8—1

ktit dem ane, für die mittlerweile wieder erhebli an

gewachſene Gemeinde eine neue I erbauen, hatten ſchon
Emminghau und ruüude ſich aber ſie waren nur zum
Aufbau des Turmes Im ahre 1719 gekommen.

Die V Nachricht über den u  au finde ich im ahre
1745, dem Presbyterium QMm 27 pri 1745 Mitteilung E
macht wurde, daß Se Majeſtät der önig riedri zugunſten
des I  au eine Kollekte In allen Königlichen Landen und
Provinzen genehmigt habe In derſelben Sitzung wurde eine
Baudeputation gewählt beſtehend QAus Kriegsrat Goering,
2. Landſyndikus Harkort, Hofrichter ülfing, Hoffiskal
Emminghauß, 5. Guſtav Natorp, Ir uncke, Karl V  ohann
Harkort, einem der Vorſteher der Bauerſchaften, als velcher
Wehberg aus Halden von ieſen deputiert wurde.

Das rototo iſt unterſchrieben von den Aſtoren Johann
Thomas Dolle, ohann Wilhelm Hausmann und dem Kirchmeiſter
Heinrich eter Weſten

Im W  ahre 1748 wurde der Kirchbau feſt beſchloſſen, nd am
18 März ern u  a der Fuhren gemacht, we die einzelnen
Bauerſchaften eiſten hatten Es 300 Fuhren, we
auf die 13 damaligen Bauerſchaften verteilt wurden.

Zur Ermunterung oder zuL Belohnung der Kollektenſammler
chickten Presbyterium und Baudeputation im V  ahre 1746 109
un Weſtfäliſchen Schinken nach Berlin, mit welchem
Erfolge ird nicht C geſagt, aber die Regierung zu (Ce
fand leſe Ausgabe ungehörig und verlangte vo  — Kirchmeiſter
Hundeicker, welcher die Schinken abgeſandt atte, Tſa derſelben.
Dieſer berief ſich darauf, daß CT Im Auftrage des Presbyteriums
und der Baudeputation die Schinken erſandt habe urz
var weder recht klarzuſtellen, Wer die Schinken verſandt, noch Wwer
ſie bekommen und verzehrt 0 Aber die Regierung ieß nicht
Cr Die Schinkengeſchichte pu noch In den Erinnerungen
zur Kirchenrechnung vom 6  ahre 1801, alſo mehr als 5  ahre
ſpäter

Damals wird ein Vetter des ereits im 47„  ahre 178  3
verheiratet geſtorbenen Hundeicker aufgefordert, nachzuſehen, ob ETL
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nichts aus den nachgelaſſenen apieren ſeines Vetters ber den
erblet der Schinken finden könne. Dieſer gibt darauf eine recht
unwirſche Antwort, In welcher nergi ittet, ihn fernerhin
mit ſolchen Sachen verſchonen. Daraufhin iſt die Schinken—⸗
Ausgabe wie ſcheint als unbeibringlich efinitiv un Ab

geſtellt worden. Man glaubt Qaus den immer wieder neuen

Unterſuchungen U  4  ber dieſen un eitens der Cleviſchen Regierung
ordentlich ihre ng vor dem en Fritz“ und ſeiner ber

So iſt die Schinken-GeſchichteRechnungskammer herauszufühlen.
bezeichnend für die peinliche rdnung Iun Finanzſachen, we von

Berlin aus uim ganzen an verlangt wurde.
Der Bau der ＋ wurde dem Maurermeiſter eorg

Eggert, mutmaßlich aus be übertragen, welcher die ＋
in Dinker zur Zufriedenheit der ortigen Gemeinde erbaut 0
Der ontra wiſchen der Gemeinde Dinker und Eggert wurde
bei Abfaſſung des Hagener Kontrakts zugrunde gelegt Er iſt
unterzeichnet von Chriſtian Heinrich arthau (Pastor senior)
und 20  ohann Wilhelm Hausmann.

Die Beſchaffung der Gelder für den Bau machte große Not
Es wurden deshalb zwei Mitglieder des Kirchenvorſtandes, der
Paſtor Wé Hausmann und Kaſpar iepe nach England auf
die Kollektenreiſe geſandt. ber ihre elſe liegen VNi noch
eine ethe von Briefen, eri  en und Abrechnungen, önigli

Esengliſche Privilegien und gedruckte engli Kollektenblätter
geht aus dem allen hervor, daß ihre eiſe nicht umſonſt war

Im ahre 1764 übergab der abtretende Kirchmeiſter Dr aehner
dem neuantretenden roeder den Beſtand der „Engliſchen
Kollekte“ mit 1109

Die Zimmerarbeiten der wurden Nikolaus zur
Heiden übertragen, das iſen, jedenfalls die quer durch die Kirche
unter dem Gewölbe her gezogenen chweren Eiſenſtangen, Johannes
CT elde bekamen einſtweilen keine Bezahlung, ondern ihre
Forderung wurde ihnen mit 50/0 jährlich verzinſt.

Kanzel und QTL wurden 1764 durch den Qler 57

oſeph
Hahn aus rnsberg neu „illuminiert“.

Der Bau der V ſcheint . ohne daß beſonders
Bemerkenswertes QAbet vorgekommen wäre, borangegangen ſein.
Die Maßnahmen der Baudeputation fanden durchweg Zuſtimmung,
nur über den Platz, welchem die Kanzel In der



11 ſtehen ſollte, entſtanden im Presbyterium
und un der Gemeinde ſtarke Meinungsverſchiedenheiten, we un
einen ärgerlichen, erbitterten Streit ausarteten Am 1 Aug
1751 beſchloß die Baudeputation einſtimmig, die Kanzel mitten
vor den QL 3 ſetzen, h ſie ſo TDD  *  t  ellen, wie ſie eute
ber eine ſtarke Partei, die Enneperſträßer, wollten ſie an

demſelben Atze aben, ſie in der en IV geſtanden atte,
rämlich an dem 2 Pfeiler nördlich vom QLr Die Meinungen
IM Presbyterium geteilt die eiden aſtoren Kart
haus und ausmann enthielten ſich der Abſtimmung, „weil
ſie ad tempus ministri cëelesiae ſind“ wei ſie uur zeitliche
Diener der in eine eltſame Ausrede! ihre Autorität
miteinzuſetzen für dieſen doch ehr verſtändigen Beſchluß, dem ſie
Im Herzen zuſtimmten, halten ſie ihre Meinung zurü eil ſie

mit keiner Partei verderben wollen. Zu threr Entſchuldigung
iſt agen, daß der V Pfarrer arthau erſt drei ahre un
der Gemeinde war, Hausmann nicht vie länger, aber durch ihre
eue Zurückhaltung Aben ſie viellei ſich vor perſönlichen
angenehmen Anfechtungen eſchützt, aber der Gemeinde ſchlecht e·
dient. Zunächſt wurde nun der Beſchluß der audeputation,
welche im ahre 1747 beauftragt war, „daß ſie jederzeit das
Rötige wegen dieſes Que verfügen ollte,“ zur Ausführung E·

Nun ging eine wi Agitation und Oppoſition
den Beſchluß los, daß der Richter Sümmermann ſich veranlaßt
ah, eine gerichtliche Verfügung den Vorſtehern der Bauerſchaften
zuſtellen laſſen, eil un Erfahrung gebracht worden, daß „die
Eingepfarrten ieſiger lutheriſcher Gemeinde in verſchiedenen Bauer—
chaften ſich zuſammenrottiere und den u gefaßt aben ſollen,
die Kanzel un der ieſigen luther'ſchen 1 de ACO und mit
Gewalt niederzureißen.“ Diejenigen, we ſich an einer olchen
Tätlichkeit beteiligen, werden männiglich mit einer Strafe von
100 Goldgulden bedroht. Im übrigen werden ſie auf den Weg
der Beſchwerde an die Königliche Regierung verwieſen. Dieſen
Weg beſchritten nun „die Eingeſeſſenen der eſter-, Hasper und
Wehringhauſer Bauerſchaft“ und reichten Beſchwerde Eln bei der
Königlichen Regierung Ce das lutheriſche Konſiſtorium

agen und die von dieſem ernannte Baudeputation. un
weilen wurden die Predigten vo  — Qr aus gehalten und die
Kanzel nicht beſtiegen.
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Die Regierung 3u (De verfügte nun Sept 1752,
daß die rage, die Kanzel bequemſten zur Anhörung des
göttlichen ortes aufzuſtellen, nur Ort und Le zu be
Urteilen ſei, und daß das ache des Konſiſtoriums (Presbyteriums)
ſei „Der Baudeputation ſei die Aufſicht über den neuen Bau
übertragen, keineswegs aher inwendige Einrichtungen der —
ſeien der Willkür derſelben überlaſſen.“ Deshalb ſolle der Richter
des Tte die Konſiſtorialen (d V. Presbyterium) protokollariſch
über die Sache vernehmen, und was die Majorität des Presby
eriums beſchließe, ſolle geſchehen Das War eine korrekte
Entſcheidung vo  — grünen Tiſch aus, aber ſie war

praktiſch. Das Presbyterium War nittlerweile von den Oppo
nenten tüchtig bearbeitet und ſprach ſich in ſeiner Majorität für
Beſeitigung der Kanzel, „welche jetzt im Qr ehet, und An  2
ringung erſelben thren früheren Platz (wo ſie imn der (eU
IV eweſen) aus Darauf verfügte die Regierung Uli
1153, daß die Kanzel aus dem QL beſeitigt und dem

nördlichen Pfeiler angebracht werde. Die Enneperſträßer hatten
geſiegt, und chon 10. Juli wurde die Kanzel dem Pfeiler
angebracht und der große eiſerne Ring, welcher noch eute
ihm zu iſt, hat den Schalldeckel getragen. Nun vergegen-—
wärtige man ſich die Situation Urch Schalldeckel und Pfeiler
wurde den nördlichen und der arüber befindlichen Galerie
der lick auf den rediger verdeckt, und die Leute, we hinter
dem Redner ſaßen, werden vielleicht auch nicht viel von ſeiner

Die alte 1-.Predigt gehört haben. ＋ mutmaßlich keine,
oder wenigſtens keine Galerien ringsherum. Nun verlangten ver

ſchiedene Gemeindeglieder, vor allem die Mitglieder der Bau—
deputation, welche eil erhebliche Summen Qaus eigenen
Mitteln als Darlehn zum Kirchbau gegeben hatten, ihr eld
wieder zurück, indem ſie erklärten: Es ſei ihnen zugeſagt, daß
ieſe Summen ihnen aus dem Tü der verkaufenden Erb
ſitze mit Zinſen olle zurückgegeben werden; nun ſei faſt ein
Drittel der itze verdorben oder doch ar minderwertig gemacht
und omi die Sicherheit thre Darlehn un rage geſtellt. Als
die Rückzahlung nicht erfolgte, klagten ſie gerichtlich das
Presbyterium und ſpeziell gegen den Kirchenmeiſter Hundeiker.
Es andelte ſich um zuſammen 1440 Reichstaler Da ſprang

Jahrbuch für Kirchenge  ichte 1905.



eine ethe von Gemeindegliedern, deren Namen umeiſt nach der
Enneperſtraße weiſen, ein mit einem arlehn:

erhar Fiſcher mit 326
eter Kaſp ottmann 150 „

Elbert Poſt . 350
Joh Kaſp öfingho ＋. 150
Hermann Suberg . 200 .

Io Henrich Fiſcher 2 100 7

Kaſper Romberg ＋. 114 7.

0 Henrich ＋. .

zuſammen 1440
ami wurden die Kläger befriedigt Nun a jede Partei,

jede in threr Weiſe thren Kopf durchgeſetzt, beide hatten tüchtig
Gerichtskoſten bezahlt, und man fühlte in den harten Köpfen, mit
denen man nun drei 290  ahre lang kräftigſt zuſammengeſtoßen, doch
ſo von Kopfſchmerzen Kurz ging, Wie m jenem
tede ei

Der König und die Kaiſerin,
Des langen Haders müde
Erweichten ihren harten Sinn
Und machten endlich Friede.

Wenigſtens uim Presbyterium ſiegte die ernunft. Wie
ſcheint, aben ſich endlich auch die beiden aſtoren V inem
eigenen Gedanken nd einer Willensäußerung aufgerafft. Den
letzten Stoß azu ſcheint der Umſtand gebracht aben, daß ein
Kaufmann Oppe zur Wiedererlangung ſeiner vorgeſchoſſenen
Kapitalien einige Kirchenſitze ſubhaſtieren en wo  E, weil der
Verkau der Erbſitze, durch welchen leſe Schulden gedeckt werden
ſollten, des leidigen Kanzelſtreites ſich weiter und weiter
hinausſchob Am März 1754 beſchloß das Presbyterium, die
Kanzel von dem Pfeiler weg verſetzen, ahin, ?/ der Tauf
ein ſteht.“ Der Taufſtein an vorn Chor, einige cter
vor dem QL. itten QAus dem Qr heraus wurde nun der
ange Gang zur Kanzel gebaut, welcher den lteren Einwohnern

me Ver—Hagens 10 noch ebhaft in der Erinnerung te
ſchönerung der I War das allerdings nicht, aber eine ent
ſchiedene Verbeſſerung. Nun Wwar eS auch endlich nöglich, den
Verkauf der Erbſitze vorzunehmen ind adurch die Schulden
en Für die Verſetzung der Kanzel ſtimmten Paſtor Karthaus,



Paſtor Hauſemann, Kaſpar Hundeicker, Kaſpar Brenne, Doktor
Hücking, Doktor Funcke, Wehberg Halden, Rath Eckeſey,
Blankenagel, Diedrich Schulte, Köſter Eppenhauſen, IiEe
Poſt, Haarmann und 25•  ohann re Die Enneperſträßer vor

allen ſtimmten agegen, beruhigten ſich auch nicht bei dem Be
chluſſe der Majorität, ondern wandten ſich beſchwerdeführend
die Regierung In eve, indem ſie die Behauptung aufſtellten,
daß ein einmal gefaßter Beſchluß nicht umgeſtoßen werden Urſfe
Die Regierung en  le am April 1756, daß ein decisum
COllegii PEeI plurima 0Oι⁴ (d 1. eln Majoritäts⸗Beſchluß) kein
judicatum (d kein gerichtliches Urteil) ſei, und dem Pres⸗
byterium freiſtehe, ſeinen u V ändern. Die Verſetzung
des Taufſteins ſei PET protocollum amicabilis compositionis
ur gütliche Vereinigung) vo  2 März 1754 beſchloſſen und
ſolle nun binnen Tagen ausgeführt und binnen 0  en die
Sitze vergeben werden. leſe En  eidung der Regierung wurde
durch das Landgericht 5 agen öffentlich ekannt gegeben. Das
Wwar das Ende des fünfjährigen Kanzelkrieges. Er wurde abgelöſt
durch den Im ſelben V  ahre beginnenden ſiebenjährigen rieg, in
welchem die Gemeinde und das Land viele öte durch⸗
umachen hatte.

Ein Altarbild iſt ImR 57  ahre 1753 beſchafft worden,
damals Antonius Bauer, pictor,wenigſtens beſcheinigt

für ein Altarbild empfangen 5 aben Ob das un

kenntliche ild auf der Kanzeltür iſt, welches das Abendmahl
aL  E oder das Medaillonbild des Gekreuzigten über dem
Altartiſche, iſt ni erſichtlich. Übrigens iſt auch keins derart,
daß geeignet wäre, ſeinem Schöpfer einen Namen machen.

Im 40  ahre 762 die Gemeinde eine neue In den
en finde ich nichts darüber, aber ihre 25•

nſchrift autete, wie 0lg

Sub auspicio Dei 0.M regimine Friederici II Magni
Borussorum regis. tempore quidem belli turbulentoO. 05E attamen
tutela divina. In 1US honorem E 8U II ecclesiae Hagensis. Ura

Karthaus et Hausmann I. aehner Med
OCt. Fischer Mercat. cclesiae Lutheranae antistitum In-
dustria et arte Christiani Voigt. Juliacensis eRXOrta 8UuIII Dne Christi

Hendrich Carl Luckey Kuster

(Unter dem Beiſtande und Schutze des großen allmächtigen
Gottes und Unter der Regierung riedri I des

7⁵ Großen,
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Königs von Preußen, hin ich trotz herrſchende Kriegswirren, durch
Gottes nade und Hülfe ů ſeiner Ehre und zum Dienſt der
W agen, auf Veranlaſſung von Karthaus und

Hausmann, den derzeitigen aſtoren, aehnert,
Doktor der Medizin und Kaufmann Fiſcher, den beiden Kirch
meiſtern der Gemeinde, aus der Kunſtwerkſtätte Chriſtian Voigts

ülich Im 465  ahre 1762 hervorgegangen.
Küſter war Hendrich Karl Lukey.)
Daß die Gemeindeglieder trotz reichlicher Heimſuchungen durch

den ſiebenjährigen Krieg noch Mut und eld übrig hatten zur
eſſeren Ausſtattung thre Gotteshauſes, iſt ein ſchönes eugnis
für ihre Liebe und Treue ihre Während des
Krieges war agen bald Iun den Händen der Franzoſen, bald in
den Händen Preußens und ſeiner erbündeten Nach der Schlacht
be Roßbach, November 1757, nahmen die Franzoſen bei threm
Rückzug zum Rheine von agen den vorerwähnten Kriegsrat
Göring, den ezeptor un und den Bürgermeiſter Hücking als
Geiſeln mit Sie kauften ſich aus der Hand der Franzoſen in
Gerresheim für 2500 los

Hier möge auch erwähnt werden, daß 1776 das vor dem
Kirchturme ehende, vor einigen ad  ahren abgebrochene Küſter
a u eitens der Gemeinde von dem damaligen Küſter Uckey,
un deſſen Privatbeſi war, für 300 Rt. angekauft wurde, und
daß dieſer Kauf von der Regierung Auguſt 1776 e⸗
nehmigt wurde.

Im 565  ahre 1778 wurde eine neue rge beſchafft Der Bau
derſelben wurde den Gebrüdern Kleine für 7  2300 Konventions—

Sie entthaler 40 Uüber übertragen.
halten 17 Manualregiſter, 11 oſitive, Pedale und älge
Der Plan wurde geprüft durch den welmer Organiſten Doemin
und 7  den großen“ Organiſten von Königslow Lübeck.“
Mit dem Maler ani wurde eun Kontrakt zur „Illuminierung“
(Anſtrich) der rge geſchloſſen Zum Organiſten wurde Herr
Ferd ettmann aus ortmun berufen mit einem ½

⁊

ahresgehalt
von erl Kourant, die „unfehlbar und prompt ů en

Die alte rgel, we QAQus der en IV mit herüber  2
war, Wwar 75 ein, den Geſang der Gemeinde

regieren können.“ Sie wurde von der Gemeinde Ende Paſtor
Ullgaeu für 250 Frankfurter Kourant erworben.
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SieEinige Jahre darauf ar eine der Kirchenglocken.
wurde Un den Glockengießer oig J

ſſelburg umgegoſſen
„Das chlechte eld aus der großen Kollekte für den Kirchbau“
in Summe von 16 Rt wurde mit zJum uß der ein⸗
geſchmolzen hre Inſchrift autete

Me füudit Christian Voigt et Christian Diedrich Filius Due Cliviae
Isselburgensis 1791 Das er mich goß Chriſtian Voigt und ſein Sohn
Chriſtian Diedrich aus Iſſ elburg im Herzogtum Cleve

Im Oktober des 95  ahres 1746 wurde der er Rat der
agen gewählt, nachdem ſchon mehrere 250  ahre vorher Uunter dem
Könige riedri ilhelm der Flecken Stadtrechte bekommen
0 Es wurde gewählt:

Henrich Wilhelm Emminghauß Lie Königl. reu
und berühmter Advokat als

(Emminghau bar der Sohn des Gemeinde, Ort und die
Grafſchaft Mark überhaupt hochverdienten arrer ernr Wilh
Emminghau

Heinrich Kaſpar Hiltrop, Apotheker, als 2 Bürgermeiſter.
Niklas Henrich Daehnert — — als Ratsherrn.Heinr. eter Peddinghaus
öhme, Kamerarius.
QAudius, Sekretariu
Io Kaſp Fiſcher gent. Greve.cl od O200 eiklas Tucht und rgen  Hu als Gemeinheits—

Vorſteher.

Zwei bedeutungsvolle Feiern m der
age

Es Wwar meine Abſicht, dieſe Schrift mit dem Ende des
18 Jahrhunderts abzuſchließen; doch muß noch Erwähnung E·
ſchehen zweier bedeutſamer Feiern, we un der Johanniskirche
im nfange des Jahrhunderts abgehalten worden ſind, eil
ſie einen gewiſſen Abſchluß bringen deſſen, was auf den voran

gehenden Blättern eri worden iſt, und Bgleich inen
ni edeuten m der kirchlichen Entwicklung nicht nUuLr der
Mark, ſondern der Provinzen Weſtfalen und Rheinland. Die
erſte dieſer Feiern WaLr die ann —7—0 uli zu agen veranſtaltete
„Inhelfeier des 200jährigen Beſtandes der Cr⸗



kiſchen Synode“.“) Es Wwar nämlich Im ahre 1612, als
durch den damals noch lutheriſchen Pfalzgrafen olfgang 1  elm
eine Organiſation der lutheriſchen = der Mark verſucht wurde.
Er ernannte zum Geiſtlichen Inſpektor der Mark den Pfa

Unna und veranlaßte den Zuſammentritt
einer lutheri  en Synode der Grafſchaft, we Uunter dem Vor
ſitze des vom Pfalzgrafen ernannten Kommiſſars, des Hofpredigers
Heilbrunner, Qam und Oktober 1612 zu Unna
Es wurde dort ein gemeinſames Bekenntnis Unter ugrunde—
legung der Augsburgiſchen Konfeſſion auf
geſtellt und von den ſämtlichen anweſenden Geiſtlichen Unter
Uieben Von Hagen War der Paſtor Goswin Koenemann
auf der Synode und hat als ſolcher das Bekenntnis unterzeichnet.
Es wurden weiter Kirchenviſitationen eingerichtet, auf Einſetzung
von Konſiſtorien (Presbyterien) gedrungen, und der Ausbau des

Es war einKirchenweſens überall mn Angriff genommen.
verheißungsvoller nfang. Der Fortgang wurde durch olfgang
l  elm Übertritt verhindert, und durch die Drangſale des
dreißigjährigen Krieges, wie die liſtigen und gewaltſamen Anläufe
der Papiſten die einzelnen Gemeinden und andererſeits durch
das Eindringen der Calviniſten In die Mark, wurde die begonnene
Organiſation faſt völlig zerſtört. Aber jene Synode von 1612
und ihre Beſchlüſſe doch der oden, auf dem man nach
dem Kriege den Aufbau der Kirchenverfaſſung wieder beginnen
konnte Darum fand die Anregung, das Andenken dieſes age
eſtlich begehen, In der Synode lebhafte Zuſtimmung. Der
amalige geiſtliche Inſpektor der Mark, der General-Superintendent
Aedecker zu Dahl, übernahm die Ankündigung des Feſtes,
deſſen Vorbereitung von den Hagener aſtoren ahlenkamp
nd Aſchenberg lebhaft tn die an wurde. Die
eter dauerte drei age Uli agen rangte In
glänzendem Feſtſchmucke als die zahlreichen Deputierten der be
nachbarten lutheriſchen und reformierten Miniſterien und die dicht
gedrängten Scharen von Feſtteilnehmern aRaus den Nachbargemeinden
Unter dem Geläute der eit Mitternacht von Stunde zu Stunde

Der altewiederholt ertönenden Glocken In die einzogen.
Vergl. Aſchenberg: Die 200jährige Jubelfeier der Märkiſchen eban

geliſchen Synode (Hagen ebenſo der Evangeliſchen
1 vdvon Cleve-Mark 301
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Zwieſpalt zwiſchen Lutheriſchen und Reformierten len völlig
vergeſſen, 10 ogar auch die Katholiken nahmen lebhaften Anteil

der eter Es ird ausdrücklich in dem Berichte hervor⸗
ehoben, daß die katholiſchen Geiſtlichen von agen, Schwerte,
Boele und Herdecke bei der eter Die Be
teiligung Gottesdienſte war eine gewaltige. icht nur die
IV war gedrängt voll, ondern vor den offenen Kirchtüren und
Aum die erum tanden die (Ute mn dichten Maſſen

Die eter trug den Stempel des damals herrſchenden
Rationalismus, aber nicht des auf die alten Bekenntniſſe als
einen überwundenen Standpunkt hochmütig herabblickenden,
ondern des In Wwarmer religiöſer Begeiſterung mit allen Chriſt⸗
gläubigen ſich vereint und verbunden fühlenden. Man war ſich
der erheblichen Abweichungen vom en Glauben offenbar nicht
ewußt, ſondern glaubte Urchaus auf dem en der Bibel und
des Bekenntniſſes ſtehen Das ſieht man aus der ganzen
eter Von der alten iturgie man keine pur mehr;
dafür nehmen die „muſikaliſchen Aufführungen“ des Muſikdirektors
Gläſer aus Barmen einen erheblichen Raum ein. Wohl brauſte
die mächtige Melodie des en Lutherliedes „Ein Burg iſt
unſer Gott“ durch die E, aber mit einem andern Texte Es

die Orte eines von Paſtor Aſchenberg für den Tag Ge·
eten Liedes Dieſer hielt auch die Feſtpredigt über Jeremias
23, 28—31 Auf dem Altare lag en Prachtexemplar des Neuen
Teſtamentes, ern Geſchenk des verſtorbenen, allgemein vere  en
Paſtor CT ey Aufgeſchlagen War Io 6, 68
„Herr, wohin en wir gehen? Du haſt orte des ewigen
Lebens; Und wir aben geglaubt und erkannt, daß du biſt
riſtu der Sohn des lebendigen Der General
Superintendent Bädecker wies darauf hin, daß man ein vor
200 ahren ein Bekenntnis aufgeſtellt und durch Unterſchrift ſich
auf ＋

E

e verpflichtet habe und dies vor 100 ũ  ahren bei der
Feier des Reformationsfeſtes wiederholt habe 2  le die damaligen
Prediger des Märkiſchen lutheriſchen Miniſteriums ſich durch das
Unterſchreiben einer für die amalige Zeit geeigneten Konfeſſion
freudig und örmlich verpflichteten, der evangeliſchen eligion treu

leiben und ſie in ihren Gemeinden zu lehren und V ver.

breiten, ſo laſſen Sie Uuns auch, meine Brüder, bei der en⸗
wärtigen Säkularfeier die bei der Übernehmung unſeres mite
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von uns geſchehene Verpflichtung feierli erneuern.“ Dann legte
Bädecker ſeine Hand auf die aufgeſchlagene Schri nd pra

ſchwöre ott dem Allwiſſenden und Heiligen durch Auf
legung meiner an au

leſe lbe daß ich dem Evangelium
eſu bis das Ende meines Lebens (uU leiben und fortfahren
will, meiner Gemeinde die evangeliſche Religion rein und lauter
und mit weiſer Rückſicht auf die öffentlichen Bekenntnisbücher der
evangeliſch-lutheriſchen r vorzutragen; ſo wahr mir ott
helfe durch ſein Evangelium! Amen.“ Sämtliche Geiſtliche olgten
dem Beiſpiele des Generalſuperintendenten und legten das gleiche
Gelübde ah

An dieſes feierliche Gelöbnis chloß ſich die Abendmahls⸗
eier der Geiſtlichen, we beſonders ar abwi von der
alten lutheriſchen Abendmahls⸗Liturgie. Sie iſt bezeichnend für
die Anſchauungen und das religiöſe Empfinden jener Zeit Die
orte, mit denen der General-Superintendent Bädecker die eier
einleitete, lauteten „Laſſen Sie uns, meine Brüder, das end
mahl unſeres Herrn feiern. Es ſei Uuns leſe heilige tiftung
eln ild der Vereinigung Menſchen, zur Ausbreitung des
Wahren und uten, zur Vertilgung des Irrtums, des Aber—
glaubens, des Unglaubens und der Laſterliebe, zur Beförderung
des Reiches Gottes auf den Es diene Uns das Andenken
unſeren Herrn bei dieſer eter zur Stärkung, daß wir über dem
öfteren Mißlingen des Uten, welches wir wirken und über dem
öfteren Wiederkehren des öſen, dem wir entgegenarbeiten, ſo
wenig als 0

ſus, unſer Herr, an der Menſchheit verzweifeln und
kleinmütig ſie threm Schickſal überlaſſen! Es belebe vielmehr
leſe Feier unſern Mut, für das Heil der Menſchheit zu wirken,
ſo groß auch die Hinderniſſe ſein mögen, die der herrſchende
Zeitgeiſt Uuns un den Weg egt! Sie erinnere Uuns den großen
Helden der Menſchheit, Jeſum Chriſtum, den Weiſen, eiligen
und Göttlichen, der Unter eit ungünſtigeren Umſtänden ſeine
heiligmachende und heilbringende ahrheit, zwar mit Aufopferung
ſeines Lebens, doch mit erſtaunlichem Erfolge, bei den Menſchen
einführte; Wer Unter Uuns ſeines Namens würdig ſein will, der
olge ihm nach! Sein Andenken ſei und bleibe heilig und
unvergeßli 7⁰

Zu den Einſetzungsworten ügte Cr inzu „Wir
nehmen und eſſen jetzt von dieſem geſegneten Brote zur dankharen
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Erinnerung an Y

eſum Chriſtum unſern Heiland und an den
großen egen, den ELr durch ſeine eligion, für die helden⸗
mütig ar der Menſchheit brachte Sein für Uuns geopferter
Leib ſei Uns en Unterpfand der uUuns von ihm verbürgten QAter⸗
lebe Gottes Wir verpflichten Uuns dadurch aufs neue, eine reine
Erkenntnis ſeines Evangeliums und eine eifrige Befolgung der
heilſamen Vor  riften, ſowie einen feſten QAuben die Ver
heißungen desſelben durch ehre und eben bei unſeren Ge
meinden befördern. ott ſtärke uns dazu durch ſeinen ei
Amen 7

Ebenſo beim „Wir nehmen etzt und trinken von

dieſem geſegneten Wein zur dankbaren Erinnerung an Jeſum
riſtum unſern Heiland, der die Wahrheit ſeiner ehre mit
ſeinem Ute beſiegelte und durch ſeine freiwillige Aufopferung
den ſchönſten Beweis ſeiner tebe V der Menſchheit und die
ar Verſöhnung von der Vaterliebe Gottes alle Menſchen
gab Sein für uns vergoſſenes lut ſichere auch uns unſeren
Anteil der dadurch verbürgten Vergebung der Sünden und
dem dadurch erworbenen Heil Wir verpflichten uUuns aufs

der ahrhei treu leiben bis den Tod, auch alle
Menſchen, beſonders unſere Gemeinden lieben, und mn den
ſelben reue Anhänglichkeit dem Evangelio eſu und allgemeine

ott ſtärke UunsMenſchenliebe nach allen Kräften befördern.
dazu durch ſeinen Geiſt! Amen“.

me lutheriſche Abendmahlsfeier War das nicht weder nach
Form noch nach Inhalt, aber War doch ein poſitives Bekennt
nis gegenüber dem nackten Unglauben, deſſen Flutwellen weithin
die Chriſtenheit überſchwemmt hatten. Vergeſſen wir nicht Es
aren eben zwei Jahrzehnte vergangen ſeit dem Ausbruche der
franzöſiſchen Revolution, we nicht Mur der kat  4  E
I gegenüber kirchenzerſtörend gewirkt, ſondern auch IM

Glaubensleben der evangeliſchen * große Verheerungen
geri 0

Die Verhandlungen des weiten age wurden eröffne mit
einer Vorleſung Bädeckers „Welches waren die wecke, die durch
die Einführung der Synodalverfaſſung des märkiſchen lutheri
Miniſteriums erreicht werden ſollten und was aAben die Synoden
ſeit der Zeit zur Erreichung derſelben gewirkt?“ Die arme
Liehe der evangeliſchen irche, W die eter durchzog,



106

der dankbare Rückblick auf das, was die Ater ein mit ſchweren
Opfern erkämpften und der gute Wille, ott und dem eilande
zu dienen nach beſtem Wiſſen konnte ni ungeſegnet leiben und
iſt nicht ungeſegnet geblieben.

Das zeigte chon die zweite hochbedeutſame eter un der
Johanniskirche Im Beginn des neuen Jahrhunderts: „Die
Vorfeier des Cn Jubiläums der Kirchen-Ver
beſſerung“, we von den vereinigten evangeliſchen Synoden
der rafſcha Mark 17 und September 1817 3

eſtlich egangen wurde. 10
Fünf 90  ahre agen die beiden auseinander. Aber was

hatten die Bürger Hagens und der Grafſchaft Mark in den ünf
Jahren rlebt! Die ſtolzen Heere Napoleons hatten ſie eben in
jenem ahre 1812 vorüberziehen ſehen nach Rußland; und die
lenden Trümmer der großen Armee hatten ſie heimkehren ehen
Ein rupp von Franzoſen 0 ſich außerhalb der dt
Goldberg gelagert, weil man in der von der Bevölkerung
das Schlimmſte befürchtete; und war dann anderen Morgens
weitergezogen. Als Flüchtling paſſierte auch agen der König
Hieronymus vV0 Weſtfalen (bekannter unter dem Namen
önig Jerome oder „Immer luſtick“). Er wo hier noch ſein
berüchtigtes Rotweinbad nehmen und ließ dazu ſchon un ſeinem
Quartier die Vorkehrungen treffen. Da kam ein Kurier mit
der Nachricht, daß die Koſacken Iim Anzuge ſeien, und ungebadet
nußte Jerome ſchleunig ſeine Weiterreiſe antreten. Dann
rauſte von  en heran „Das olk eht auf, der Urm
Li los! Wer legt noch die ande feig un den Schoß!“ und
Scharen Qus der Mark ſchloſſen ſich threm en Könige a für
den hr Herz noch immer ſchlug Im eldzuge von 1815 hatten
die märkiſchen „Hacketäuer“ das Lob des en Blüchers ſich ver
len Der Friede Wwar gekommen, und eine ſeltſame Kriegs-⸗
trophäe, die Viktoria vV0 randenburger D0, von
Napoleon nach Paris entführt, paſſierte bei threr Rückkehr nach
Berlin die agen, reudig und jubelnd begrüßt von der
Bevölkerung.

Die gewaltigen Ereigniſſe der Zeit hatten ihre Lehren ief
in le Herzen hineingegraben. nur erkannte man un

VIrrr  ) Vergl. die von Aſchenberg und Hengſtenberg herausgegebene und
bei Moritz Scherz in Schwelm 1818 erſchienene Schrift mit gleichem Titel
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Napoleons jähem Sturze die an des gerechten Gottes, ondern
lan ùUg auch die eigene ru und orſchte nach den eigenen

Da rat neben dem Abfall vo  — Glauben,ehlern und Sünden
durch den das eutſche olk in ſeiner Kraft geſchwä worden
war, noch ein anderer Fehler hervor: Die politiſche und

Vorreligiöſe Zerriſſenheit des deutſchen Volkes
allem ſagten ſich die evangeliſchen riſten: Was Uuns vor

allem nottut gegenüber den Uuns bedrohenden PM  ächten des Aber
glaubens wie des Unglaubens, iſt treuer brüderlicher Zu
ſammen

luß Aus dieſer Erkenntnis gingen die Unions-
beſtrebungen, vor allem Im weſtlichen Deutſchland, hervor.
Es iſt eine Verkennung der geſchichtlichen atſachen, man

die Union der evangeliſchen Kirchen Preußen allein
auf die Anregung und das irken des Königs riedri Wil
elm III zurückführt. Für die Mark I eher das Umgekehrte
zu, daß nämlich der önig die Anregung durch die Vereinigung
der beiden Synoden der Mark bekommen hat

Der Vereinigungsgedanke War chon un weiten Kreiſen der
Mark IM *  ahre 1812, ſie noch Unter der Fremdherrſchaft
and, ebendig, und Ur jene eier wurde mächtig gefördert.
Trotz der Kriegsſtürme Le CY lebendig, und man wartete nur

auf eine paſſende Gelegenheit, ihn zur Ausführung zu bringen
leſe Gelegenheit bot un beſter elſe das 300jährige efbr
mations⸗Jubiläum im 350  ahre 1817

chon um AY  ahre 1815 wurde auf der märkiſchen lutheriſchen
Synode leſe Feier In Ausſicht genommen. In dem Ausſchreiben
der Synode von 1816 wurde die eratung über ieſen egen
an auf den Klaſſikal⸗Konventen empfohlen. Auch wurde das
reformierte Miniſterium (Synodal-Vorſtand) dieſer Synode
und zur gemeinſchaftlichen Beratung eingeladen. teſe Einladung
wurde ur einen Synodal-Beſchluß der reformierten Synode
angenommeu, und wurden von dieſer Deputierte entſan
nier Uſtimmung der letzteren eſchloß die lutheriſche Synode
eine Jubelfeier eitens der vereinigten Synoden, welche 1
17 und 18 September 1817 In der großen lutheriſchen Pfarrkirche

agen (der etzigen Johanniskirche) abgehalten werden ſolle
7⁴

elde proteſtantiſchen ynoden vereinigen ſich brüderlich zu derſelben,
Aum dadurch ſowohl ihre bisher beſtandene Harmonie beurkunden,
als auch In der olge ein noch innigeres and ſchließen.“
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Der Beſchluß der Synode wurde ezember 1816
der Regierung vorgelegt und von dieſer ur das Konſiſtorium

Die Kabinettsordre deszur Beſtäti

igung nach Berlin geſandt.
Königs, un welcher ETL dieſen Beſchluß beſtätigt, autet

Der Zweck und die Art Ind eiſe mn welcher die lutheriſche und
reformierte Synode der rafſcha Mark die Feier des Jubiläums der
Reformation durch eine gemeinſchaftliche Synodal-Verſammlung in der eban  —
geli  en Landeskirche agen 3 egehen ſich vereinigt aben, entſpricht
˙ ehr dem Sinne der Religion und dem Andenken den mͤ-M ſie hoch
verdienten Mann, daß hre diesfällige Anzeige vom (ts mir
beſonderen Wohlgefallen gereicht hat, und ich Sie lerdur autoriſiere, der
evangeliſchen Geiſtlichkeit der Mark meinen Beifall öffentlich
er  nen geben

Berlin, Febr 1817 riedri Wilhelm.
An den Staatsminiſter

Schuckmann
enige Tage vor der Jubelfeier weilte gelegentli der

Bereiſung der neu oder wiedererworbenen weſtfäliſchen Landes—
(tle der önig riedri Wilhelm 141 mit ſeinem ohne,
dem Kronprinzen, Iun agen und nahm mit großem Intereſſe
Kenntnis von dem, was hier vorbereitet wurde. Am Sep⸗
tember 1817 erließ der önig ſeinen bekannten Aufruf, mn dem
CEL erklärte, daß EL ſelbſt das Säkularfe der eformation in der
Vereinigung der bisherigen reformierten und lutheriſchen Hof und
Garniſon⸗Gemeinde zu Potsdam einer evangeliſch-chriſtlichen
Gemeinde feiern werde, und orderte zur Nachahmung auf

Danach darf man wohl annehmen, daß der önig für ſeine
ſpäteren Unionsbeſtrebungen nicht die er nregung, ſo
doch einen weſentlichen Antrieb empfangen hat durch das, was EL
In agen und anderweit in der Mark, wohin CELU auf ſeiner Reiſe
kam, ſah und orte Jedenfalls kann feſtgeſtellt werden, daß die
Grafſchaft Mark, ſpeziell die . agen, die
Stätte iſu, auf welcher der e Akt einer tatſäch
lichen Union der lutheriſchen und reformierten
Kirche vollzogen worden i ſt Irrtümlich iſt deshalb,

in kirchengeſchichtlichen erken in Herzogs eal
Enzyklopädie ber die Verwirklichung der Unionspläne geſagt
ird „Den Anfang machte Naſſau; hier traten Auguſt
1817 achtunddreißig von der Regierung ausgewählte Geiſtliche zu
einer Synode un dſtein zuſammen, um üher die würdige eter
des Jubiläums zu beraten. Dem Vorſchlag der Regierung gemã
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einigte man ſich dahin, daß die eter die Vereinigung der
getrennten Konfeſſionen ſein werde. 7 20

ber die eler ſelbſt wollen wir Aſchenbergs Bericht
hören

Alles wurde aufgeſchmückt und den agen der Ve
ſchimmerte das freundliche en friſch und ſo neu, als
wenn ehen erſt aus den Händen der Werkleute und Meiſter
hervorgegangen Qre ern Anblick durch den auch reußen herz
und gemütvoller Thronerbe ſowie deſſen herrlicher königlicher
ater ſich ihrer AUßerung zufolge kurz vorher „lIieblich
Angezogen fühlten Die IV Wwar mit Gewinden von en
aub geſchmuü auf dem QL aber Ufteten reiche Blumen—
träuße aus denen, als ſprechende Sinnbilder hohe Helianthen
(Sonnenblumen) hervorragten Der Kanzel gegenüber boten

enen für ehr viele beſonders erfreulichen enu die
ſchön und kräftig gemalten Bildniſſe von Huß Luther,
Melanchthon und Calvin we die evangeliſche

Die Behördengemeinde 5 Iſerlohn nachbarlich herlieh 1.

ur ver  tedene Ate vertreten Der Oberpräſident Vincke
onnte nicht ommen weil Er noch den önig auf ſeiner eiſe

Vormittags Uhrur die Provinz 3u begleiten 0
September zogen die Feſtteilnehmer von dem auſe der Ge

ſe „Konkordia““) Qus zuu W „Der Zug, welcher ſich
die muſterhafteſteangſam und feierlicher Ur das

Schicklichkeit beobachtende olk hinbewegte trat durch das nörd—
iche Portal die Iu der zunächſt dem ohen Ore die

Der0 für denſelben durch ranten bezeichnet
übrige we Raum Wwar dicht gedräng mit Andächtigen der
Sängerchor aber ſtellte ſich von der Orgel auf die vollen E·
waltigen Tönen den Gottesdienſt einleitete Das er Lied von
Nonne gedi (Halleluja ihr Lieder) rauſte als Weih
geſang er das weite von Hengſtenberg rlau mit Je
Chriſti lut MDar ein die Gottgemeinde) rhöhte den eiligen
rIn welchen das von üper geſprochene (be allen Herzen
geweckt 0 Die Jubelrede von Florſchütz le die reudige
Aufmerkſamkeit der Zuhörer bis zum Ende geſpann während der

VII Artikel 7  nion von Hauck
ò᷑aæꝰM-• Es war das Eckhaus von Mittel Uund Marktſtraße
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eingelegte hor und das uartett, geſetzt von Halle), durch
ſeine Harmonien und ſeinen Vortrag die Verſammlung
innig nſprach, we daran Luthers kräftigen Geſang „Du
heilges Licht, eL Hort“ tauſendſtimmig anknüpfte, ſowie ſie
durch des großen Reformators herrlichen ers „Mit unſrer

iſt ni etan

7⁰ die eter des Mahles e

ſu vorbereitete.“
Dann traten der Generalſuperintendent und der
Präſes der reformierten Synode einhar vor den Qr und
etteten die Abendmahlsfeier ein Die Abendmahlsliturgie war

von Aſchenberg verfaßt. wöl und zwö Geiſtliche traten nach
einander zum QT Der Liturg pra bei der erſten Reihe
die Worte Jo 6, 67 — 69, bei der weiten 995, und
Joh 4, U. Abwechſelnd ſangen dazu der Chor der
Geiſtlichen und die Gemeinde erſe eines zu dieſem we ver

faßten Liedes. „Tief ergreifend Wwar die Ordnung, die Ruhe, die
Aufmerkſamkeit, die allenthalben walteten; unzählige ugen füllten
ſich mit Tränen und war eS hier an ſeinem rte geweſen
die bisher Getrennten waren ſich, innig gerührt, ans Herz E·
fallen.“ Der Nachmittag vereinte die Feiernden Iim Pfarrgarten
AſchenbergsIIdeen wurden ausgetauſcht, Erfahrungen mitgeteilt,
ein ebenſo lebendiger als liehevoller ei chwebte ber dem
Ganzen.“

Der zweite Tag War dem erſten ähnlich Feierlicher Zug
zur irche, Predigt von Pfarrer üper Caſtrop und zum
u ein von Aſchenberg gedichtetes und von Dr Sörenſen
geſetztes orlied: „Der Herr iſt groß“ und ein Schlußvers E·
ſungen von der Feſtverſammlung, gedi  E von Hengſtenberg:

Was einſt der Väter Kraft Errang,
Den freien Glauben ohne wang,
Den Mut in Weltgefahren,
Das Göttliche in El und Herz,
Den Himmelstroſt in Lebensſchmer
Das laßt uns treu bewahren!
Froher dienen freie Geiſter
V  46  hrem Meiſter;
ðꝗ

eſus ſchirmet,

gibt Kraft, wenn's ringsum ſtürmet
Am Nachmittage folgten „Vorleſungen“ geſchichtlicher Art

Damaligen Organiſten; Vater des bekannten Pianiſten Sir Charles
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Am ritten Tage, Sept., war Sitzung der vereinigten
Synode i der reformierten 1 — en Synodal⸗ und

Kirchenordnungen beider bisherigen Synoden wurden verglichen
und mit großer Freude die „völlige Übereinſtimmung threr Prin
zipien“ feſtgeſtellt Es wurde beſchloſſen Mit dem eutigen Tage
vereinigen ſich die beiden Synoden einer einzigen. „Sie ennen
ferner keinen Namen für dieſelbe, als den der eꝰvangeliſchen,
ſowie Liſtu allein ihr Herr und Meiſter iſC 7. Die nächſte
Synode beſchloß man In Unna abzuhalten, 612 die er
lutheriſche märkiſche Synode abgehalten worden Wwar

Es wurden nun auch, einem Tte eine reformierte
und lutheriſche Gemeinde war, die bisherigen Bezeichnungen en
gelaſſen Wo nicht eine Verſchmelzung der Gemeinden ſtattfand,
wurden die Gemeinden orthin größere und kleinere evangeliſche
Gemeinde enannt So auch In agen

Es wurden verſchiedene Ausſchüſſe gewählt für Ausarbeitung
einer auf den en Qtu der Synode beruhenden Verfaſſung,
für Redaktion der Kirchenordnung, iturgie, Choralbuch nd
Katechismus. Man beſchloß unbedingt feſtzuhalten: das reie
Pfarrwahlrecht der Gemeinden, die Mitwirkung von Gemeinde—
Alteſten In den Presbyterien, Kreis  ·  — und Provinzialſynoden, die

freie Wahl der „nur auf eine beſtimmte Zeit ernennenden“
Modera oder Vorſteher der verſchiedenen kirchlichen Ver—
ſammlungen. Der des Protokolls lautet „Indem die
Glieder der evangeliſchen Geſamtſynode herzutraten (zur nter⸗
chrift) ſanken ſie, von Rührung durchdrungen und überwältigt,
einander un die Arme; jede Trennung ging Unter in der tefe
des Gefühls, und mit Tränen Im Auge wurden die Unter  riften
vollzogen.“

1* Der Neubau des Turmes der
Zum Schluſſe ſei hier noch erwähnt, daß die alte 1 Im

ahre 1903/ eime Verjüngung erfahren hat durch Umbau und
Ausbau Wie ſchon erwähnt, wurde in den ahren 1748—50

den en Turm eine neue —ᷣ gebaut. Der Turm ſchaute
nur mit der pitze über das Kirchendach hinaus und war eln
ild der rmu jener Tage, wie die ſtattliche — ein ild
der Opferfreudigkeit der Gemeinde trotz ihrer rmu darbot
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Der neue Turm eht nicht der Stelle des alten,
ondern iſt ſeitwär gerückt, Oda CETL nun WNi der ittel
linie der auf den Turm zuführenden Straße te und für leſe
einen ſchönen Abſchluß gewährt. An der des en Turmes
vor dem ohen Giebel der alten V erhebt ſich ern Vorbau,
welcher Unten eine Taufkapelle und arüber einen Sitzungsſaal
für die kirchlichen Vertretungen nthält Er bildet mit dem Turm
und auf der anderen ette mit dem Treppenhauſe für die Galerie
die Weſtfront der I2 Der irchplatz, bisher mit zum eil ſehr
häßlichen Häuſern umbaut, ewinnt mehr und mehr eine ſchönere
Geſtaltung. So die alte E, un welcher die lteren Ge⸗
meindeglieder noch immer ſich heimiſcher fühlen, als in der N  .
Im Mittelpunkte der alten In verjüngter Geſtalt da öge
ſie noch vielen kommenden Ge  echtern eine Stätte des et und
Segens (lben

Was die uim Vorſtehenden enutzten Quellen belangt, ſo ſind
ſie Uunter dem ext angeführt. Die Hauptquelle iſt das Hagener
Kirchenarchiv, man den In einem eſd mn der Sakriſtei
zuſammengepackten Aktenhaufen ſo nennen durfte Die Tradition
Agte, daß leſe en durchweg vertlo ſeien und ber die alte

der Gemeinde ni enthielten. Cr das Gegenteil
hat ſich als wahr erwieſen. nter wertloſe Papiere gemiſcht fand
ſich manch geſchichtlich bedeutſames Aktenſtück. Es iſt offen,
daß die auf vorſtehenden Blättern geſchilderten wechſelvollen Ge

der I und Gemeinde nicht nur okales Intereſſe aben,
ondern auch weitere Beachtung nden, denn die der
Gemeinde iſt Iun vieler Hinſicht typiſch für die der ganzen
Gegend in den Zeiten der Reformation und Gegenreformation,
ſowie der durch den Cleve-Märkiſchen Erbfolgeſtreit hervorgerufenen
Wirren. Die großen Ereigniſſe der großen Welt werfen ihre
E  en ichter und tiefen Schatten Iun die von den Hauptſchauplätzen
der eit abgelegene Gemeinde, und Wir bekommen da
durch ein ele ild jener bewegten Zeiten. Mancherlei In
Unſerer Zeit érinner die Tage der Gegenreformation. öchten
doch die Lehren und Mahnungen, welche die Geſchichte jener Zeit
bieten, in recht weiten Kreiſen der evangeliſchen Chriſtenheit ver.

tanden und Herzen werden.


